Eine Zeitſchrift 


für alle Stände, 


Hirſchberg, Sonn 


abend den 


21. April. 


Saupt momente der politiſchen Be 


2 Preußen. 
22 ſte Sitzung der Erſten Kammer am 17. April. 
Miniſter: Graf Brandenburg, v. Strotha, Simons. 
Der Berichterſtatter von Jordan verlieſt den Bericht der 
Ommiffion für die Geſchäftsordnung, nebſt den der Kommiſſion 
zugegangenen Verbeſſerungsanträgen. Die Verſchläge der Kom⸗ 
iſſion werden angenommen. ; 4 
Der Antrag des Abg. Magnus und Genoffen, den Juſtiz⸗ 
miniſter zu erfuchen, die Vorlage einer für alle Landestheile gülti⸗ 
gen Konkure⸗ und Prioritätsordnung in möglichſt kürzeſter Friſt an 
e Kammer gelangen zu laſſen, findet hinreichende Unterſtützung. 


28fte Sitzung der Zweiten Kammer den 16. April. 

Minifter v. Manteuffel, v. d. Heydt, v. Strotha, Simons, 
v. Rabe, v. Schleinitz. 

Der Antrag v. Stein und Genoſſen (als Elsner und Schmidt), 
welcher auf Zurücknahme der durch das Geſetz nicht gerechtfertig⸗ 
ten Dienſtenthebung der len 1 lautet, wird un⸗ 
terſtützt und gebt ein die Juſtizkommiſſion. 

Der Abg. Pfeilter interpelliet die Miniſter des Innern und 
des Krieges wegen des Aus wanderungsrechts und fragt, wie es 
mit dieſem zu vereinbaren ſei, daß ein Bauer unter dem Vor⸗ 
wande, daß er feine Militärpflicht noch nicht erfüllt habe, am 

uswandern per hindert worden ſei. 

Miniſter des Innern: Art. 10. der Verfaſſung kann um: 
möglich den Sinn haden, daß jeder Preuße unter allen Umſtänden 
und zu jeder Zeit auswandern könne. Die Militairpflicht iſt durch 
die fung nicht aufgehoben worden. Die Auswanderung 
wird durch Beſtimmungen, welche die Erfüllung der Militair⸗ 
pflicht ſichern, nicht unmöglich gemacht, ſondern nur beſchränkt. 

Miniſter des Kriege: Es find Austretungen von Mili⸗ 
taixpflichtigen in Menge erfolgt, ſowohla8 13 bis 1815, als auch 
831 und 180. Sollten Lan wehroffiziere ausgetreten ſein, fo 

ehören ſolche Individuen ſelbſtredend nicht mehr dem Offizier: 
ande an, und es war daher nicht paſſend, eine ſolche Leußerung 

u thun, wie fie der Herr Interpellant gethan hat. (Lebhafter 

fall zur Rechten. Die Linke verlangt einen Ordnungsruf für 
den Kriegeminiſter, welcher aber nicht erfolgt.) 

N erent Abg. Scherer verlieſt hierauf den Bericht des Gens 
wealausſchuſſes über den Geſctzentwurf, betreffend die Verhütung 
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gebenheiten, 


eines die geſetzliche Freiheit und Ordnung gefährdenden Miß⸗ 
brauchs des Verfammiungs: und Vereinigungsrechts. Der Cen⸗ 
tralausſchuß legt einen andern Geſetzentwurf vor. ar 

Temme und Genoſſen ſtellen ein Amendement, wonach der 
ganze Geſetzentwurf verworfen und em neues mit der Verfaſſung 
in Einklang ftehendes Geſetz eingebracht werden ſolle. Das Amen⸗ 
dement wird unterſtützt und die Debatte eröffnet. 

Bauer (Stolpe; gegen den Entw.) Der Geſetzentwurf datirt 
die despotiſchen Maßregeln. Entweder will das Miniſterium ſich 
durch dieſelben wegen ſeiner ſchwächlichen, nervöſen Konſtitution 
ſchützen, oder das Verſammlungsrecht ſoll gänzlich unterdrückt 
werden. Das Vereinigungsrecht iſt aber nothwendig, um das 
noch unwiſſende Volk zum konſtitutionellen Leben heranzubilden. 
Das Volk muß feine Bedürfniſſe und Wünſche dußern können, 
das ift nur in Verſammlungen und Vereinen möglich. Dirk 
Vereinsrecht will das Miniſterium erdroſſen. Wenn man be⸗ 
waffnete Horden (ungeheures Gelächter zur Rechten) benutzt, um 
Verſammlungen aufzulöſen, fo finde ich dies verfaſſungswidrig. 

Graf Arnim: Bei Beurtheilung des vorliegenden Geſetzes 
gibt es einen Standpunkt des Rechts und einen der Polizei. Es 
giebt aber auch noch einen Standpunkt der Politik. Wir nen 
den Blick offen erhalten für die wahre öffentliche Meinung au⸗ 
ßerhalb des Hauſes. Das Vertrauen muß wieder hergeſtellt wer⸗ 
den. Die Maſſe iſt falſchen Vorſpiegelungen leicht zugänglich, 
daher ſind ſchützende Geſetze nöthig, damit die Bewegung nicht 
zu einer ewigen gemacht und alle Grundfeſten des Staats erſchüt⸗ 
tert werden. Auch Nordamerika hat in der Zeit ſeiner Entwicke⸗ 
lung ſich wiſſentlich des freien Vereinigungsrechts entäußert. Die 
vorliegenden Geſetze werden nicht ſowoyl die Regierung ſtlitzen, 
als vielmehr das Vertrauen zur Kammer, denn es gilt 
jetzt, Geſetz und Ordnung aufrecht zu erhalten. Will die Kam⸗ 
mer nun „Nein“ ſagen? (Lebhafter Beifall zur Rechten) 

Temme: Daß wir in keinem Fonftitutionellen e 
darüber herrſcht bei Niemanden ein Zweifel mehr. Wir haben 
nur kurze Zeit einen ſchönen konſtitutionellen Traum geträumt, 
wir ſind erwacht ung ſehen, daß wir uns im kraſſeſten Abſolutis⸗ 
mus befinden. «Um dieſen zu beſeitigen, giebt es zwei Wege, ei⸗ 
nen friedlichen und den der Revolution.” Die Revolution iſt das 
letzte Recht des Volkes, die friedliche Löſung liegt in Ihrer Hand, 
meine Herrn. Mögen Sie noch fo ſehr arbeiten für die Reſtau⸗ 
ration der alten Zeit, Sie arbeiten doch vergeblich. 


(37. Jahrgang. Nr. 32.) 


* 1 — 
urlichs (für den Entw.): Ich finde die Gefege nicht verfaſ⸗ 
ſungswidrig, ſie wollen das Verſammlungsrecht nicht unterdrük⸗ 
ken, ſondern die Ausübung dieſes Rechts ſichern und 
regeln im Intereſſe des Staats und der Bethei⸗ 
ligten. Die Mintfter wechſeln, aber die Grundſätze, welche den 
Staat aufrecht erhalten, müſſen ewig dauern. Nehmen Sie alſo 
die gegenwärtigen milden Geſetze an damit nicht einſt drakeniſche 
Geſetze nöthig werden, wie jetzt in Frankreich. (Lebhafter Beifall 
zur Rechten.) 

Ziegler (gegen den Entw.): Man hat uns auf Frankreich 
verwieſen, warum hicht lieber auf England, wo man die Grund: 
rechte des Velks achtet. Wenn immer von Befürchtungen der 
Anarchie geſprochen wird, ſo iſt es, als wenn in einem Saale, wo 
Unruhe herrſcht, Alles Ruhe, Ruhe ruft, dann eniſteht erſt recht 
Unruhe. Wir find in Gefahr das Kind der Freiheit zu verzärteln. 

Die Freiheit kann nicht ſo glatt hervorgehen, wie ein Kunſtwerk 
aus der Hand des Künſtlers. Laſſen Sie dem Volksgeiſte Zeit, 


ſich aus ſeinem Innern zu entwickeln, dulden Sie nicht, daß er 


noch mehr eingeſchnürt werde, als es durch die Verfaſſung vom 
5. Dezember ſchon geſchehen iſt. 

v. Viebahn: Durch die Annahme der Geſetze verbinden wir 
die Freiheit mit der Ordnung. N 

Schneider (Köln): Die Herſonen der Regierung haben ſich 
wohl geändert, aber nicht ihr Syſtem. 

Stiehl: Das Vereinigungsrecht bedarf einer Regelung, einer 
geſetzlichen Beſchränkung. Auch in dem freien England wurden 
die Orangeverbindungen verboten. Die Freiheit des Individuums 
darf nicht dem Ganzen ſchädlich ſein. Die Exiſtenz und die Frei⸗ 
heit des Staates iſt das Hochſte, deshalb muß den Miß bräuchen 
gewehrt werden. Der größte Theil des Volks iſt nicht der Geſin⸗ 
nung, daß es nicht eine Beſchränkung des Vereinsrechts im ver⸗ 
nünftigen Sinne mit Erfolg annehmen wird. Die Freiheit muß 
beſchränkt werden, damit ſie nicht auseinander gehe, ohne Frucht 
zu tragen. Bildet ſich die Freiheit aus dieſem Geſetz heraus, ſo 
wird auch die Schranke fallen, die es aufrichtet. Wir wollen das 
Chaos vermeiden, in welches die Freiheit verſinken würde, wenn 
wir ſie nicht regelten. (Bravo zur Rechten.) g 

d' Eſter: Der Zug nach dem Friedrichshain zeigt, daß die 
Regierung mit dem freieſten Vereinsrecht beſtehen kann. Wir 
wollen eine volksthümliche Regierung, und behaupten, daß eine 
ſolche ſtark iſt, weil fie dem Willen und den Bedüefniſſen des 
Volks entſpricht. Denken Sie der wirklichen Freiheit eine Stütze, 
eine Wahrheit zu eng: dann geben Sie nicht ſolche Geſetze. 
Wenn wir fie verwerfen, fo wollen wir nicht die Miniſter ſtürzen, 
ſondern das ganze gegenwärtige Syſtem, aus dem fie. hervorge— 
gangen. Der frühere Minifter des Innern, Hr. Eichmann, ſagte: 
Wenn die Rechte des Volks angegriffen werden, ſo wird es ſich 
ſelbſt zu vertheidigen wiſſen. (Bravo zur Linken) 

Gr. Schwerin: Der vorige Redner hat keine Gründe gegen 
das Geſetz angegeben, und mit Phraſen laſſen wir uns nicht 
abſpeiſen. Es iſt von keinem Verbot der Verſammlungen die 
Rede, ſondern nur davon, daß die Regierung von ihnen foll 
Kennkniß nehmen können. Mit demſelben Grunde, den der Abg. 
d' Eſter anführt für die Entbehrlichkeit des Geſetzes, kann man 
auch die Entbehrlichkeit jedes Strafrechts nachweiſen. Auch das 
Kriminalrecht hat nur den Zweck, ſolche Handlungen zu verhin⸗ 
dern, welche dem allgemeinen Wohle ſchädlich find. (Lebhaftes 
Bravo von der Rechten.) ‘ 


Schulze (Delitſch): Die Möglichkeit des Mißbrauchs gehört 


weſentlich zum Begriff des Rechts und der Freiheit, und man 
kann den Mißbrauch nicht verhüten, ohne zugleich auch den Ge⸗ 
brauch zu vernichten. Die Redner verwechſeln Reife und Uebung. 
u Reife verſtehe ich einen gewiſſen Bildungszuſtand, fittliche 
Föhenn d keit und Rechtsgefühl. Wo gibt es ein Volk, das 

e Intelligenz und mehr Sinn für Ordnung beſäße. Der 


0 
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letztere ift ſogar in ſolchem Grade vorhanden, daß es lange Zeit 
lieber die unwürdigſte Knechtſchaft ertrug, als ſich gegen feint 
Unterdrücker erhob. Reif iſt das Volk, aber es iſt noch nicht 


geübt, daher kommt zuweilen der Mißbrauch der Freiheit, und 


dieß iſt gerade die Hinterlaſſenſchaft des alten Sytems. 
Männer haben dieſen Mißbrauch verſchuldet, welche heut am 


lauteſten über die Unreife des Volks klagen. Man fürchtet Auf- 


regung. Ich wünſche Aufregung und nicht jenes Schlafmützen⸗ 
thum, welches unſer Volk fo lange in Verruf gebracht hat. (72) 
Wir find aus dem Vertrauen des Volks hervorgegangen; ver’ 
leugnen wir dieſen Ursprung nicht! Geben wir lieber den Miniſtern 
als uns ſelbſt ein Mißtrauensvotum. Der Nedner vertieft no 
eine Petition des Piusvereins zu Aachen, welcher das Geſetz als 
eine Mißhandlung des Volks und als eine Beleidigung des Staats- 
oberhauptes bezeichnet. Damit will der Redner die Behauptung 
widerlegen, daß die Majorität des Volkes für das Geſetz ſei. 

Es wird nun (und zwar bereits zum vierten Male) auf Schlu 
der Debatte angetragen, welcher endlich f-ft einſtimmig ange 
nommen wird. a X 43 

Es folgen noch einige perſönliche Bemerkungen. Hierauf ver’ 
theidigt der Referent Scherer den vom Ausſchuß amendirten 
Entwurf gegen die wider denſelben vorgebrachten Einwürfe, 


Endlich kommt es zur namentlichen Abſtimmung über das Amen 


dement von Temme. 141 Stimmen 
es iſt alfo verworfen. N 


20 ſte Sitzung der Zweiten Kammer den 17. April. 
Miniſter: v. Manteuffel und Simons. . 
Bei der wieder aufgenommenen Berathung der einzelnen §. g. 
des Verſammlungs- und Vereinsgeſetzes verlangt Weſendonck, 
daß die Beſchlußnahme über die Ueberſchrift bis nach dem Schluſſe 
der ganzen Berathung ausgeſetzt werde und die Kammer iſt damit 
4k nde N 
des Regierungsentwunfs wird ohne Debatte verworfen. 
Zum 2, F. find 3 Amendements ei’ 
chend unterftügt werden. du N An: 
Elke mann (gegen den Entwurf): Der Ausdruck „öffentlich“ 
iſt fo elaſtiſch, daß ſich jede Geſellſchaft darunter verſtehen läßt 
Es ſollen die Verſammlungen 24 Stunden vorher angezeigt wer‘ 
den, aber oft wird des Abends beſchloſſen, ſchon am nächſten 
Morgen eine Verſammlung zu halten. Eine ſolche Anzeige würde 
zumal bei der ſtundenweiten Entfernung — Bürgermeiſtereien 
die Sache nicht nur verzögern, ſondern ſogar pereiteln. N 
Wentzel (Ratibor, für den Entw.): Es giebt falſche Freunde 


find dafür und 189 dagegen / 


und eine ſolche Liebe zu einem Gegenſtande, die den Gegenſtan 


ſelbſt vernichtet. Die Ausübung eines jeden Rechts hat feine nd* 
türlichen Grenzen und darf dem allgemeinen Wohle nicht nad’ 
theilig werden. Wollen wir durch die Versammlungen auf die 
Regierung einwirken, ſo muß auch die Regierung erfahren können, 
was bafelbft verhandelt wird. Unſer Amendement bezweckt, det 


Polizei nicht auch die Möglichkeit zu geben, in Privatverfamm’ 


lungen einzudringen. Wir wollen abwarten, ob man uns wieder 
durch ſtenographiſche Berichte und namentliche Abſtimmungen 
Volke als Freunde des Polizeiftantes bezeichnen wird. Wer nicht 
den Muth hat, ſich dem auszuſetzen, der darf nicht für die wahr 
Freiheit auftreten. (Bravo zur Rechten.) ö 

Pape (Münfterberg) citirt Stellen alter Satyriker in Betreff 
der Polizei, z. B. „die Polizei werde der Henne noch vorſchrelben, 
wie ſie beim Eierlegen gackern müſſe.“ 

Camphauſen: Nach der Verfaſſung hat die Regierung nicht 
mehr das Recht, Verſammlungen zu verbieten, der Gele 
entwurf fteht alfo mit der Verfaſſung nicht im Widerſpruch. 

Riedel: Die Polizei, als Hüterin der öffentlichen Sicherhell 
muß von dem, was in den Verſammlungen und Vereinen vorgeh 
Kenntniß nehmen können. Sie aber (zur Linken) wollen 

* . 
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Polizei fo viel als möglich verheimlichen. Die Polizei trete offen 

auf und ſchleiche ſich nicht durch die Hinterthüre ein. g 

Waldeck: Durch die Zulaſſung der Polizei entſteht eine poli⸗ 

zeiliche Beaufſichtigung und die Möglichkeit einer Auflöſung der 
erſammlung. Die Konsequenz eines ſolchen Syſt ms iſt, wie 
trardin ſagt, daß man / des Volkes einſperren muß, um ½ zu 
eruhigen. 5 8 : 

. Nach den Abſtimmungen über die einzelnen Amendements wird 


namentlich über den amendirten $. 2 abgeſtimmt und derſelbe 


— 


mit 168 gegen 164 Stimmen angenommen. 

Dieſer amendirte Paragraph lautet: . 
„Von allen Verſammlungen, zu denen eine öffentliche 

oder allgemeine Einladung erlaffen wird, und 
in welchen öffentliche Angelegenheiten erörtert oder berathen 

werden ollen, hat der Unternehmer mindeſtens ſechs 
Stunden vor dem Beginn der Verſammlung unter Angabe 
des Orts und der Zeit derſelben Anzeige bei der Orts⸗Polizei⸗ 
Behörde zu machen, welche darüber ſofort eine Beſcheinigung 
zu ertheilen hat.“ s 


Wrutſchlan d. . 
Zu Frankfurt a. M. haben am 14. April die 
evollmächtigten von 28 deutſchen Regierun⸗ 
gen als Antwort auf die preußiſche Note vom 
4. April eine Erklärung an das preußiſche 
inifterium unterzeichnet, in welcher dieſel⸗ 
ben Namens ihrer Staaten die unbedingte 
Annahme der von der Reichsverſammlung feſt— 
geſtellten Verfaſſung und die Zuſtimmung 


ihrer Fürſten zur Uebernahme der Würde des 


erblichen Oberhauptes, Seitens des Königs 
von Preußen, ausſprechen. Württemberg hatte 
ſich bei den Berathungen über dieſe Erklärung zuſtimmend 
betheiligt, war aber für die Unterzeichnung noch nicht 
inſinuirt. Es fehlen nur noch Hannover, 
Sachſen, Baiern und — Preußen. 

Laut und herzlich iſt die Freude, mit welcher dieſe 
dem preußiſchen Bevollmächtigten übergebene Geſammt⸗ 
note der Vertreter von beinahe allen mittleren und klei⸗ 
neren deutſchen Staaten im Publikum aufgenommen 
wird. Die Zahl der Regierungen, welche die Verfaſſung 
unbedingt angenommen und die Wahl des Königs von Preu⸗ 
ßen zum deutſchen Kaiſer als im Einverſtändniß mit ihren 


Unſchen und mit der Lage des Vaterlands erklärt haben, 


ſtieg noch auf dreißig, durch den nachträglichen Beitritt von 
Schaumburg Lippe, Lippe⸗Detmold und Homburg. Wie 
wir hören, dürfte ſich der Bevollmächtigte von Württemberg 
ſchon heute in der Lage befinden, eine durchaus übereinſtim⸗ 
mende Erklärung Namens ſeiner Regierung abzugeben. 


Nach ſolchem Vorgange iſt es zunächſt für Sachſen und 


Hannover eine politiſche Unmöglichkeit geworden, ſich noch 
länger dem zu entziehen, was in gleichem Maße Staatsklug⸗ 
heit und Patriotismus gebieten. Aus Baiern aber laufen 

achrichten ein, die auf einen ſo raſchen und gewaltigen 
Umſchwung der bisher leitend geweſenen Anſichten hindeuten, 
daß der vermeintliche Widerſtand von dorther ſchon jetzt als 


im Innern gebrochen erſcheint, Nur die Bürcaukratie vers, 


ſucht noch in Verbindung mit der Geiſtlichkeit gegen die Ver⸗ 
faffung aufzutreten; allein der Volksgeiſt kennt die Feſſeln 
des Beamtenthums und des Klerus, er iſt denſelben ent= 
wachſen und verlangt die erweiterten Formen der Bewegung, 


welche in Baiern nicht exiſtiren, ſo lange man dort ein ver⸗ 


kümmertes und verkrüppeltes Staatsleben dem Aufgehen in 
den großen und kräftigen Organismus Deutſchlands vor⸗ 
ziehen will. Bei fo günſtiger Wendung fteigert ſich die 
Spannung, mit der man den Ausſpruch Preußens erwartet, 
bis zur Beklommenheit. Es iſt abſolut undenkbar, daß ſich 
das preußiſche Kabinet nicht zu einem gleich großartigen Ent⸗ 


ſchluß ermannen, daß es nicht endlich in richtiger Erkennt⸗ 


niß der Zeit die jetzt von der eiſernen Nothwendigkeit abge⸗ 
rungene Anerkennung der Verfaſſung ausſprechen ſollte, und 
dennoch liegt im Rückblick auf die nächſte Vergangenheit fo 
viel Grund zu ſchwerer Sorge, daß ſich Niemand vor etz 
folgter Antwort Preußens über das Schickſal des Vaterlan⸗ 
des beruhigt fühlen kann. 

Von den öſterr. Abgeordneten wurde am 
13. April Abends in gemeinfamer Berathung 
der Entſchluß gefaßt, ihren Sitz in der Pauls: 
kirche zu behaupten. Zwanzig derſelben, welche in 
beſonderen Abhängigkeitsverhältuſſſen zur Regierung ſtehen, 
waren anfangs geneigt, der Abberufung Folge zu leiſten; 
indeß auch fie haben dem Widerſtand der Majorität nachge⸗ 
geben und ſich nur vorbehalten, nochmals bei dem öſterr.“ 
Miniſterium eine Vorſtellung einzureichen. Dieſem Schritt 
gedenkt ſich eine Mehrzahl der nicht gerade zur Linken 
Gehörigen anzuſchließen, und wie man glaubt, wird dann 
alsbald eine Deputation nach Olmütz abgehen, um 
das Geſuch zu überbringen und ſich auf weitere Unterhand⸗ 
lungen mit dem Miniſterium einzulaſſen. ; 8 

In der 200 ſten Sitzung der Reichs-Verſammlung zu 
Frankfurt a. M. wurde Herr Simſon wieder zum Prä⸗ 
ſidenten erwählt; erſter Vicepräſident ward Herr Bauer, 
zweiter: Herr Eiſenſtück. Auch wurde angezeigt, daß 
ſich der Ausſchuß zur Berathung über die Antwort Sr. 
Majeftät des Königs von Preußen gebildet habe. 

Die Parteiſtellung in der verfaſſunggebenden Reichs⸗ 
verſammlung hat ſich weſentlich geändert. So iſt die ges 


ſammte Linke inſofern erbkaiſerlich geworden, als ſie 


die geſammte Verfaſſung und ſomit auch das Erbkaiſerthum, 
aufrecht erhalten wiſſen will. Dagegen hat ſich die Au Berfte 
Linke von der geſammten Linken wieder getrennt, wird ſich 
als republikaniſch reconſtituiren und in den nächſten Tagen 
ihr Programm veröffentlichen. * 

Der neue öfter, Bevollmächtigte, Graf Rechberg, iſt 
am 11. April zu Frankfurt eingetroffen und hat bereits die 
Geſchäfte des Herrn von Schmerling übernommen. 

Sr. Hoheit dem Herzoge von Naſſau iſt von der 
Centralgewalt das Commando einer Brigade in Schleswig— 
Holſtein übertragen worden. 


Wie wir hören, hat das Reichsminiſterium Nachricht, 


* 
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daß von den 84 Kanonen des Chriſtian Vi I. bereits 
ein Theil aus der Tiefe herausgeholt iſt, wobei ſich zeigt, 
daß es nicht eiſerne, ſondern die ſchönſten metallnen Kano⸗ 
nen ſind. Das noch auf dem Waſſer ſchwimmende Wrack 
wird die Koſten reichlich decken. = 
Der franzöſiſche General Fabvier hat Dänemark wieder 
verlaſſen und iſt bereits über Lübeck nach Paris zurückgereiſet. 


Deutſch⸗däntſchher Krieg. 


Der General von Bonin hat aus dem Hauptquartier 
Hadersleben einen Bericht über die Operationen der ſchles⸗ 


wig⸗holſtein ſchen Armee vom 3. bis 8. April bekannt ge⸗ 


macht. Es geht aus demſelben hervor, daß bei Beginn der 
Feindseligkeiten die däniſche Armee circa 30,000 Mann ſtatk, 
zwei Corps bildete. Das eine, 18 bis 20,000 Mann ſtark, 
ſtand auf der Inſel Alſen, von wo aus eine Schiffbrücke 
über den Alſen⸗Sund nach dem auf dem Feſtlande gelegenen 
Brückenkopf geſchlagen war. Das andere däniſche Corps, 
10 bis 12,000 Mann, worunter 16 Escadrons Kavallerie, 
ſtand in Jütland und konzentrirte ſich zwiſchen Kolding und 
Veile. Die ſchleswig-holſtein'ſche Armee, 16,000 Mann 
ſtark, hatte am 2ten eine Stellung eingenommen, welche 
den Anmarſch der Reichsteppen deckte und die Vereinigung 
der däniſchen Nord-Armee mit der von Alfen verhinderte. 
In der Nacht vom 3. April war die däniſche Armee von 
Alſen auf's Feſtland gekommen und rückte in zwei Kolonnen 
vor, wobei Vorpoſten⸗Gefechte vorfielen. Am Aten fand 
das däniſche Heer die ſchleswig-holſtein'ſche Armee auf der 
Linie Hockerup — Feldſtadt in Schlachtordnung aufgeſtellt. 
Der Angriff ſollte eben beginnen, als die Dänen den Rück⸗ 
zug in der Richtung auf Sandberg und Düppel antraten. 
Die ſchleswig⸗holſtein'ſche Armee folgte dem Feinde auf dem 
Fuße; dänische Kriegsſchiffe beſchoſſen die Truppen in Gras 
venſtein und Treppe, und bei Atzböll fiel ein Infanterie⸗ 
Gefecht vor, wobei der Hauptmann v. Eggers ſchwer ver⸗ 
wundet wurde. Dem Lieutenant v. Rohr vom Aten Dra⸗ 
goner⸗Regiment zerſchmetterte eine 24pfündige Kanonenkugel 
beim Durchmarſch zu Apenrade ein Bein; 2 Jägern wurden 
die Füße durch Bomben zerſchmettert und ein Einwohner 
getödtet. Der ſchleswig-holſtein'ſchen Armee war es alſo 
gelungen, an den beiden kritiſchen Tagen des Iten und Aten 
den Sundewitt zu behaupten, und ihr Verluſt betrug wenig 
über 50 Mann Todte und Verwundete. Am böten waren 
die deutſchen Truppen in einer Stärke von 18 Bataillons 
und 7 Batterieen im Sundewitt angekommen, welche die 
ſchleswig⸗holſtein'ſchen Truppen ablöſeten. Wovor dies ge⸗ 
ſchah, hatte das vierte Jäger-Corps, zum erſtenmal im 
Feuer, ein lebhaftes Gefecht auf den Vorpoſten, indem es 
die Dörfer Beuſchau und Auenbüll nahm, wobei es einen 
Verluſt von 20 Todten und Verwundeten hatte. Die ſchles⸗ 
wig⸗ holſtein'ſchen Truppen kamen nun zur Nordz Atmee; 
am Sten fand ein Gefecht bei Erigſtedt ſtatt, wobei die 
Dänen zurückgeſchlagen wurden. Schließlich ſpricht der 
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General Bonin feine volle Anerkennung und Zufriedenheit 


über die von der ſchleswig- holſtein'ſchen Armee an den Tag 
gelegte Tapferkeit, Haltung und Ordnung aus. 


Während die öffentlichen Blätter in ihren Spalten die 


Nachricht verkündeten, daß die Dänen das Feſtland verlaſ⸗ 
fen, überraſcht uns plötzlich eine neue Siegesnachricht, welche, 
wie die deutſche Reform in ihrem Abendblatte Nr. 240 ſagt, 
ein gewaltiges Zeugniß giebt für den hohen Muth und die 
unerſchütterliche Tapferkeit der deutſchen Jugend, wo es 
gilt, für Recht und Freiheit eines bedrängten Bruderſtammes 
zu kämpfen. Dieſe herrliche Waffentoat iſt die: 

Erſtürmung der Düppeler Schanzen 

am 13. April. 

Das Kirchdorf Düppel, auf Sundewitt gelegen, dehnt 
ſich bekantlich hart an der Landſtraße entlang, welche von 
Gravenſtein aus'hinunter nach der Alſener Fähre führt, durch 
welche die Verbindung der Halbinſel Sundewitt mit der Inſel 
Alſen erhalten wird. Die Fähre aber iſt, ſeitdem die Dänen 


Alſen beſetzt halten, ſchon längſt außer Thätigkeit geſetzt, 


und dafür eine Schiffbrücke über den Alſener Sund gelegt, 
welche bei ihrer Ausmündung auf Sundewitt mit einem ſtar⸗ 
ken, reichlich mit Geſchütz beſetzten Brückenkopfe verſehen 
wurde. Um jedoch dieſen Brückenkopf zu decken und die ein⸗ 


zige nach dem Alſener Sund führende Landſtraße zu verſper⸗ 
ren, wurden bei dem Kirchdorfe Düppeleſchon im vorigen 


Jahre bedeutende Schanzen, im weiten Umkreiſe, mit Ka⸗ 
nonen ſchweren Kalibers armirt, aufgeführt, und auch jetzt 
wieder, gleich nach Aufkündigung des Waffenſtillſtandes von 
däniſcher Artillerie beſetzt. 5 

Die deutſchen Heerführer mögen zu der Einſicht gelangt 
ſein, daß die Eroberung Alſens, oder wenigſtens die Ver⸗ 
nichtung der von der Inſel nach Sundewitt führenden Schiff: 
brücke unumgänglich nothwendig ſei, um den Krien mit 
einem Schlage zuendigen. Denn eben dieſes Alſen diente den 
Dänen gewiſſermaßen als Fuchshöhle, aus welcher ſie her⸗ 
vorbrachen, um auf Sundewitt irgend einen Raubzug aus⸗ 
zuführen, oder mit Uebermacht eine der vorgeſchobenen klei⸗ 
neren Abtheilungen des deutſchen Heeres zu überfallen und 
nach verübtem Unheil ſich eilig wieder nach der Inſel unter 


den Schutz ihrer Schanzen und Kriegsſchiffe zurückzuziehen. 


Zu einer entſcheidenden Schlacht aber wäre es doch nie ge: 
kommen, denn im offenen Felde, auf förmlichem Schlacht⸗ 
plane ſich den Unfrigen gegenüber zu ſtellen, dazu war die 
däniſche Armee bereits viel zu ſehr entmuthigt und demora⸗ 


liſirt. Deshalb war es nothwendig, um den nutzloſen Plaͤn⸗ 


keleien, Neckereien, und den fan 
zügen ein Ende zu machen, entweder die Dänen ganz von 
Alſen zu vertteiben, oder doch wenigſtens die von ihnen über 
den Sund gelegte Schiffbrücke zu zerſtören, um ihnen den 
Weg nach Sundewitt abzuſchneiden. 

Der Oberbefehlshaber der Armee hatte auf den 13. April 
früh eine Rekognoszirung gegen die ſtark verſchanzten düppe⸗ 


— — —— — 33 — — — 3 
— 2 


u 4 1 | 
Tuning —.᷑ 
A” Sr 9 


ler Höhen befohlen. Es ſollte damit der Verſuch verbunden 
werden, dieſe Stellung durch Ueberraſchung des Feindes zu 


nehmen. Zu dem Ende ſollte die königlich baieriſche Bri⸗ 


gade auf der ſüdlichen auf Sonderburg führenden Straße 
vor Tagesanbruch gegen die Höhen vorgehen. Die königlich 
ſächſiſche Brigade ſollte den Angriff auf der nördlichen 
traße unterſtützen und die königlich hannoverſchen Trup⸗ 
pen ſollten als Reſerve in Bereitſchaft fein. Der Befehl 
ward pünktlich ausgeführt und das Unternehmen gelang 
vollkommen. Die Balern waren 1½ Uhr Morgens von 
üppel aufgebiochen. Sie überraſchten die daͤniſchen 
ildwachen, rannten ſie mit dem Bajonett nieder und 
feßten ſich, ohne namhaften Widerſtand zu finden, in den 
Beſitz der ſüdlichen Verſchanzungen. Erſt jenſeits der 
öhen ſtießen ſie auf größere Infanterie-Abtheilungen, die 
fie in den dicht am Ufer vor Sonderburg liegenden Brücken⸗ 
opf trieben. Die Sachſen rückten, dem Befehl gemäß, 
was ſpäter vor. Als fie feindliche Infanterie, welche wie: 
der aus dem Brückenkopf debouchirt war, angriffen, eröff⸗ 
uten — etwa um 4½ Uhr — die Alſener Strandbatte⸗ 
rien ein ſehr heftiges Kanonenfeuer, an welchem ſpäter 
duch einige Kanonenböte Theil nahmen. Die baieriſche und 
fächſtſche Artillerie fuhr dagegen auf. Ungeachtet des hefti⸗ 
gen Geſchügzfeuers rückte die ſächſiſche Infanterie muthig 
vor, und trieb die Dänen, welche verſchiedentlich wieder vor⸗ 
zudtingen verſuchten, fortwährend zurück. Um 6 Uhr waren 
die verſchiedenen Höhen vollſtändig in dem Beſitze 
der deutſchen Truppen und die Dänen lediglich 
auf den Befckenkopf beſchränkt. Auf dieſe Weiſe 
haben die Diinen eine durch ihre Lage und Stärke ungemein 
wichtige Stellung verloren, welche ſie mit großer Anſtren⸗ 
gung und vielem Zeitaufwand verſchanzt hatten. Der Ver⸗ 
luſt der deutſchen Truppen iſt noch nicht genau bekannt, er 
iſt im Vergleich zu dem Erfolg nicht bedeutend. 
Am 12. April gegen Abend haben plötzlich die Dänen in 
Blemfich großer Anzahl unvermuthet die Inſel Föhr befeßt. 
Viele Bewohner der Inſel find geflüchtet, theils nach Hu— 
ſum, theils zunächſt nach dem nahe liegenden Halligen ꝛc., 
woran ſich leider ein großes Unglück knüpfte. Als man 
flüchtete, war's erſte Fluth und auch um vor Ebbe das ret— 
tende Geſtade zu erreichen, mußte man die Abfahrt beſchleu⸗ 
migen. Ein Fahrzeug, welches gegen 9 Uhr Abends 16 
Flüchtlinge nach Huſum gebracht hatte, war ſchon eine Strecke 
dom Lande entfernt, da trachtete noch eine, wie es heißt, 
ungefähr eben ſo große Anzahl Fliehender zu Fuß, wie es 
nach dem augenblicklichen Waſſerſtande noch möglich ſchien, 
an Bord deſſelben zu gelangen. Aber, wehe, die Fluth 
ſchwoll zu raſch, fie fanden ſaͤmmtlich oder größtentheils ih 
Grab in den Wellen. 

Das Deutſchthum hat in Nord: Schleswig feit einem 
ahre außerordentliche Fortſchritte gemacht; hunderte von 
amilien würden jetzt lieber Haus und Hof verlieren, als je 
wieder unter däniſche Oberherrſchaft zurückkehren. 


J 
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Zu Rendsburg befinden ſich von Eckernförde her nach 
genauer Zählung, ohne Offiziere, 911 däniſche Kriegs⸗ 
gefangene. N ; 1, 
Durch Flensburg marſchirten am 13. April bedeutende 
Maſſen preußiſcher Infanterie. y 
Die Badener, die faſt den ganzen Winter in Hadersleben 
ſtanden, haben auf die daſige weibliche Bevölkerung merk: 


würdigen Eindruck gemacht durch ihr ſüddeutſches Weſen. 


Viele Soldaten wollen ſich nach ihrem Militairausteitt dort 


niederlaſſen. — 


Oe ſtereei ch. * 
Das Miniſterium hat endlich das gethan, was ſo lange 
ſchon von allen Seiten vergebens verlangt wurde, es hat 
den Fürſten Windiſch-Grätz abgerufen. Es hat 
lange genug, um die Eitelkeit eines Mannes zu ſchonen, das 
Schickſal eines bedeutenden Theiles der Monarchie, vielleicht 
den Beſtand der Monarchie ſelbſt, aufs Spiel geſetzt. Feld: 
zeugmeiſter Welden hat das Kommando in Uns 
garn übernommen, und iſt bereits am 14. April, nach⸗ 
dem er noch eine große Revue über die Truppen der Garniſon 
von Wie abgehalten, zur Armee abgereift. Zum comman⸗ 
direnden General für Ober- und Nieder⸗Oeſterreich und Salz: 
burg, und zum Stellvertreter des Civil: und Militär⸗Gou⸗ 
verneurs der Haupt- und Reſidenzſtadt Wien, iſt der Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant Frhr. v. Böhm ernannt. 
Auf Allerhöchſte Anordnung wird ein Nefervecorps 
von 22 bis 25,000 Mann auf dem Marchfelde bei 
Wien und ein zweites ſolches Corps von beiläufig 
15,000 Mann in der Gegend bei Pettauin Unterſteiermatk, 
beide bis längſtens den 10. k. M. zuſammengezogen fein. — 
Dem Vernehmen nach ſoll auch ein Reſervecorps grö⸗ 
ßerer Stärke als die erſteren in Böhmen, und 


zwar in der Gegend zwiſchen Tabor und Bud⸗ 
weis gebildet werden. ö N 


Feldmarſchall Windiſchgrͤtz iſt am 16. April 
zu Olmütz angelangt und von einer Ehrenwache der 
Garniſon am Bahnhofe empfangen worden. 

Ungatiſcher Urieg. 

Das in militairiſchen Angelegenheiten meiſt aus guter 
Quelle ſchöpfende „Fremdenblatt“ theilt aus ſicheret Quelle 
Folgendes über die Vorgänge in Ungarn mit: Um jeden Ent⸗ 
ſatz von Komorn, falls er von den Ungarn von ihrer Stel⸗ 
lung aus verſucht werden ſollte, zu verhindern, hat ſich die 
Brigade Götz auf die läagſt vor Gran poſtirte Verſtärkung 
der aus Oeſterreich heranrückenden bedeutenden Truppen⸗ 
macht zurückgezogen, und iſt dadurch mit der bei Ofen und 
Peſth konzentrirten Haupttruppe des rechten Donau-Ufers 
vereinigt. In derſelben Stellung wird die Armee wahr⸗ 
ſcheimiich fo lange verbleiben, bis fie alle Verſtätkungen an 
fi) gezogen hat, um dann die Offenſive zu ergreifen. Die 
beiden unbedeutenden Rekognoszirungen haben zwar Vor⸗ 
poſten⸗Gefechte veranlaßt, ſind jedoch ohne Reſultat geblie⸗ 
ben. Eine große Schlacht hat nicht ſtattgefunden. 


einen Unfall erlitten zu haben. 


Die vielen Nachrichten vom Kriegsſchauplatze laſſen Alles 
in einer Unbeſtimmtheit in Hinſicht der Wahrheit der 
Berichte, die meiſt aus Privatquellen fließen. Der linke 
Flügel der öſterreichiſchen Armee ſcheint bei Waitzen 
Dieſe Stadt iſt von 
den Ungarn in Beſitz genommen worden. Die öfter: 
reichiſche Armee verlor daſelbſt den tapfern 70 Jahre 
alten General Gotz durch einen Schuß, der aus einem Haufe 
fiel. Der Entſeelte wurde im ungariſchen Lager mit allen 
Ehren zur Erde beſtattet; bei der Feierlichkeit waren zwölf 
Bataillone ausgerückt. Auch F.⸗Z.⸗M. Nugent iſt von 
dem Commando des in Süd- Ungarn operirenden Corps 
abberufen und daſſelbe dem F.⸗M.⸗L. Caſtiglione, be⸗ 
kannt durch ſein muthvolles und entſchloſſenes Benehmen 
bei dem Aufruhr in Krakau, übergeben worden. — Allge⸗ 
mein heißt es, das öſterreichiſche Kabinet habe ruſſiſche 
Hülfe jetzt beanſprucht. 


Der Plan der Ungarn geht dahin, durch die Be— 
ſetzung von Waitzen und die hergeſtellte 
Verbindung mit Komorn den Rückzug der 
Oeſterreicher auf dem linken Donau-Ufer ab⸗ 
zuſchneidenz dann mit ihrer Südarmee unter 
Perezel und Vetter unterhalb Peſth über die 
Donau zu ſetzen, und wo möglich Stuhlweiß en- 
burg zu nehmen, wodurch die Hauptſtraße am 
rechten Donau- Ufer, die Fleiſchhacker-Gaſſe, 


in ihre Gewalt käme, und ſo die ganze öfters 


reichiſche Armee in Peſth und Ofen einge: 
ſchloſſen von aller Verbindung mit Oeſterreich 
auf beiden Seiten der Donau abgeſchnitten 
ſein würde. Die vielen Verſuche Perczel und Vetters, 
in der Richtung von Stuhlweißenburg über die Donau zu 


ſetzen; die raſche Flankenbewegung des bei Czeled bis So: 


rokſa zurückgedrängten Jellachich, der dann nichts Eil'geres 
zu thun hatte, als ſelbſt in der Richtung von Tenteles (alfo 
nach Stublweißenburg hin) über die Donau zu gehen, deuten 
darauf hin, daß die Ungarn dieſen Plan haben, und die 
Oeſterreicher ihn wohl merken. Gelingt aber den Ungarn 
dieſer Plan, ſo iſt die öſterreichiſche Armee verloren, und 
das entblößte Wien den Siegern offen. 


Auch in der Richtung nach Galizien hin verſucht das 
ungariſche Heer eine Diverſion zu machen. Nach einer 
Nachricht iſt eine ungariſche Inſurgentenkolonne 
von beiläuſig 800 Mann Infanterie, 200 Mann Kavallerie 
und 5 Kanonen unter dem Kommando eines polniſchen 
Offiziers am 4. April in Leut ſchau eingerückt, mar: 
ſchirte am 5. nach Neudorf und am 6. gegen Roſenau. 
Das k. k. Militär⸗Stationskommando zu Wien hatte die 
Anzeige erhalten, daß die Inſurgenten gegen Epes 
ties im Anzuge feien, und das vor Eperies 
gelegene Dorf St. Peter ganz niedergebrannt 
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haben. Das Reſervebataillon Baron Welden iſt daher 
ohne Verzug nach Eperies abmarſchirt. 


Die conſtitutionelle Zeitung bringt in einem Correſpondenz⸗ 
Artikel aus Belgrad die traurigſten Nachrichten aus der ſerbi⸗ 
ſchen Wojwodſchaft. Mangel an Munition ift die Hauptur⸗ 
ſache, daß beim Vordringen der Magyaren, die die ſerbiſche 
Nationalität gänzlich erwürgen wollen, die Sache der Serben 
einen ſtarken Rückfall erlitten hat. Am 22. März, nachdem 
die geringe Befatzung und die unbewaffneten Einwohner von 
Czenta, vor der großen Uebermacht weichen mußten, sogen 
die Magparen ein, ermordeten alles Serbiſche, was ſich 77 
hatte flüchten können und trieben Manche in die Theiß, in 
deren Weben fie ihren Tod fanden; verbrannten am felbigen 
Tage im Banat die Ortſchaften: Deszka, Szirig und * 
Ivan in der Nähe von Szegedin. Der een Perez 
gab nun auch Ada den Flammen preis und kam leicht nach 
Werbasz, wo die Deutſchen von Neuwerbacz, ungeachtet fit 
ſchon zum zweiten Male den Slaven Freundſchaft und Treue 

eſchworen, die aus Vorſicht durch die Serben abgeriſſene 

ranz⸗Kanal⸗ Brucke ſchnell herſtellten und mit den Ange? 
langten gemeinſchaftlich die Serben im anftoßenden, nur dur 
eine Quergaſſe getrennten Alt⸗Werbasz maffıcriren halfen. 
Siebzig (70) eben in der Schule verfammelt 
geweſene Kinder wurden alle geſchlachtet 
und ihre abgehauenen Köpfe in die Schul? 
fenſter über einander aufgeſtellt! Ein junger 
Geiſtlicher wurde in Stuͤcke gehauen und fein Vater, ebenfalls 
Pfarrer, gemißhandelt, an ein Pferd hinten angebunden und 
fortgeſchleppt. Neu⸗Werbasz hat aber auch für dieſe ſchimpf⸗ 
liche ſchon zwei Mal begangene Wortbrüͤchigkeit hart beſtraft , 
als die über dieſen Verrath entruͤſteten ſlaviſchen Truppen 
daſelbſt am 28. März einrückten. Hätten die Deutfchen die 
Brucke nicht hergestellt, die Perczel'ſchen Truppen hätten 
ſchwerlich, 8 nicht ohne große Opfer, den Franz⸗ 
Canal paſſiren können. Nun aber iſt durch die fo beförderte 
Verſtaͤrkung der magpariſchen Truppen im ſuͤdlicheren Theile 
Bacskas unbeſchreibliches Unheil angeſtiftet worden. Brennen 
und Morden iſt dort an der Tagesordnung. In Szivactz 
haben fie 200 (zwei Hundert) unſchuldiger 
Schulkinder auf dieſelbe Art, wie in Altwer⸗ 
basz in der Schule niedergeſchlachtet! Das über 
ſteigt alle kannibaliſche Beftialitär!! In Piwinttza wars 
fen ſie den ſerbiſchen Pfarrer in eine Frucht⸗ 
grube, fuͤllten fie mit Stroh und dies anzün⸗ 
dend bereiteten fie ihm den qualvollſten Tod. 
Despot ⸗Szt. Ivan, Kulpin, Schoowa find zu 
Aſche geworden durch die Nachkömmlinge jener, die im I0tem 
Jahrh. Deütſchlands beſonders füdliche d mit Feuer 
und Schwert verſengt, verheert hatten! Batſchka, dieſes 
fruchtbarſte Ganaan Ungarns und des Banats werden durch 
die Magyaren jetzt verwuͤſtet und zwar, ohne daß ihnen die 
kaiſerlichen Truppen, — die daraus verſchwunden ſind, — 
Widerſtand leiſteten. Die Serben allein kämpfen 
gegen dieſe Tſchuden⸗Horde, und viele Tauſende find bereit, 
ihr Blut für die ferbifche Nationalität zu opfern, aber 
man laͤßt fie in der größten Noth ohne Waffen, ohne Muni⸗ 


tion! Kein Wunder demnach, daß bis 2. April in einigen 


Tagen gegen 25,000 Wehrloſe ſich aus Batſchka in's Bara⸗ 
nyaer Comitat und nach Eſſek flüchten mußten, wohin die 
Ungluͤcklichen ein Dampfſchiff über die Donau hinuͤberfaͤhrt. 
Die vom Perczel angeführten Magyaren kamen nun nach an⸗ 
gerichtetem vielen Unheil in Peterwardein an, verſtäͤrk⸗ 
ten fo daſelbſt die magyariſche Befagung und verbreiten ſich 
von da aus in die Umgegend. Die größte Wunde haben dieſe 
der Wojwodſchaft am 3. April geſchlagen. Den Tag zuvor 
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aus der Feſtung unter Perczel aufgebrochen, haben fie Szt. 
Ta m a ch nach einem, um 8 Uhr Morgens begonnenen, ſie⸗ 
denſtündigem Bombardement eingenommen. Der eben da: 
mals Kart wüthende Wind, der das durch Haubitzen entſtan⸗ 
ene Feuer wie ein Flammenmeer über den mächtigen Markt⸗ 


cken ſich ergießen ließ, und der Mangel an Kugeln für ihren 


§5⸗Pfünder und ſonſtiger Munition brachten es dahin, — 
aß nach der wuͤthigſten Gegenwehr, nach einem dreimaligen 


Zurückwerfen des Feindes der Ort endlich in deſſen Haͤnde ge⸗ 
tathen mußte! St. Tamaſch, das im verfloſſenen Jahre 


viele, von mehr denn 30,000 Feinden jedes Mal geführte Ans 

riffe ſiegreich zurückgeſchlagen hatte! Die daſeldſt veruͤbten 

rauſamkeiten find ſelbſt Slaven noch nicht ganz umſtäͤndlich 
bekannt. Nach einer Plünderung der von Flammen noch nicht 
ergriffen geweſenen Theile der Stadt, zog der Feind ſengend 
weiter und verbrannte das nahe Turia und Foͤldwar, an 
der Mündung des Franz = Kanals in die Theiß. Jeden Tag 
bört man neues Unglück. 

Neueſten Nachrichten zufolge haben ſich die Magyaren 
wiederum nach Peterwardein zurückgezogen. Der bekannte 
Held Knicanin, deſſen Arm und Geiſt für die ſerbiſchen 

reiheiten glänzend kämpfte, hat nach erhaltener Kunde von 
dem Falle der befeſtigten Ortſchaft St. Thomas ſich an die 
Spitze der Freiſchaaren geſtellt und rückte am 7. April mit 
feiner Mannſchaft in Karlo witz ein. 


Schmeiß. 

Am 7. April wurde der Leichnam des ſeit einem Monat 
vermißten Alt⸗Staats⸗ Kanzlers Amrhyn im Reußfluſſe, 
ungefähr eine Stunde von der Stadt Luzern entfernt, 
gefunden. Das Geſicht war ganz unkenntlich, der ganze 
Körper mit Blaſen, Folgen der Verletzung, beſetzt. In⸗ 
deſſen die Größe des Körpers, die Kleider, ein Ring, die 
Schlüſſel, eine beſondere Narbe ꝛc. ließen keinen Zweifel 
über die Identität der Perſon übrig. In Gegenwart der 
Staatsanwaltſchaft wurde die Legal-Inſpection und Section 
vorgenommen. 
nicht die geringſte Spur. 

Frankreich. 

Die Verhaftung des Grafen von Montemolin war am 

5. April in dem Dorfe Saint⸗Laurent de Cerdagne von einer 


Zollwächter⸗Patrouille bewirkt worden, als er ſich über die 
ſpaniſche Gränze begeben wollte. Mit ihm wurden drei 


Begleiter, darunter der Oberſt Algarra, angehalten. Der 


tin; war verkleidet, wurde aber von dem Secretair der 
Präfektur von Perpignan erkannt, wohin man ihn ſogleich 
brachte, und der ihn in Bourges geſehen hatte. Der Graf 
von Montemolin erhielt einen Pavillon in der Citadelle von 
Perpignan angewieſen, ſah ſich aber bald darauf durch 
Eintreffen einer telegraphiſchen Depeſche von der Regierung, 
die ſich nicht für berechtigt hält, unbewaffnete Reiſende an 
der Gränze anzuhalten, in Freiheit geſetzt. Den ſpaniſchen 
Behörden iſt jedoch Nachricht gegeben worden, daß ſich der 
Prätendent in Frankreich befinde. an 
Am 13. April hat ſich Ledru⸗ Rollin mit dem gleichfalls 
durch feine Arroganz bekannten Legitimiſten Deojoy geſchoſ⸗ 


\ 


Von erlittener Gewalt durch fremde Hand. 
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fen. Nach dem erſten erfolgloſen Piſtolengange erklärten 
die Zeugen Felix Pyat, Baraguay d'Hilliers, Joly und von 
Lauſſat die Ehre gerächt und der Kampf wurde eingeſtellt. 


Die Cholera greift zu Paris nach amtlichen Berichten 


langſam, aber unverkennbar um ſich. Während ſie bisher 
faſt nur in den Spitälern ihre Opfer ſuchte, verbreitet ſie 
ſich jetzt auch in der Stadt. In den Spitälern waren 
bereits an der Cholera 1470 Perſonen erkrankt und 
877 geſtorben. . 
Spanien. 3 

Zu Madrid war am 7. April der neue franz. Geſandte, 
Napoleon Bonaparte, angekommen. 

Ueber die in Toloſa am 3. April erfolgte ſchriftliche 
Abdankung Karl Albert's berichtet der Heraldo Folgendes: 
„Sie fand in dem Gaſthofe des Pedro Siſtiago, vor dem 


Königl. Notar und Seeretair des Gemeinde-Rathes, Don 


Juan Fermin de Furundarona, und in Gegenwart des 
Marquis Carlo Ferrero della Marmora, Prinzen von 
Maſſerano, erſten Adjutanten des Königs, des Grafen 
Guſtavo Ponza di San Martino, General-Intendanten, 
des Don Antonio Vicente de Pargo, politiſchen Chefs der 
Provinz Guipuzcoa, und des Don Javier de Barcagaiſtegui, 
General-Deputirten derſelben, ſtatt. Karl Albert erklärt 
in Gegenwart Aller, daß er aus eigenem und freien Willen 
die mündlich von ihm am Abend des 23. März in Novara 
geleiſtete Abdankung bekräftige und beſtätige, kraft deren er 
auf die Krone des Reiches Sardinien und aller davon 
abhängenden Reiche zu Gunſten ſeines erſtgeborenen Sohnes 
Victor Emanuel von Savoyen Verzicht leiſtete. Nachdem 
er dieſe Erklärung gethan, unterzeichnete er ſie und alle 
anweſenden Zeugen eigenhändig, und die Original-Urkunde 
verblieb in dem Protokolle des Notars, während eine vidi⸗ 
mirte Abſchrift nach Turin abgefertigt wurde.“ 3 


Ur At anten N 

Am 12. April hat die ſardiniſche Flotte die Anker ge⸗ 
lichtet und ihre Aufſtellung nächſt Salvore an der Iſtriani⸗ 
ſchen Küſte verlaſſen. Eine Diviſion davon, nämlich zwei 
Fregatten und ein Dampfſchiff begiebt ſich auf Albini's Bes 
fehl nach Venedig zur Erfüllung des 5. Artikels des Waffen⸗ 
ſtillſtands-Vertrages; fie hat die Weiſung ſich dort höchſtens 
36 Stunden aufzuhalten und nach deren Verlauf ohne Auf⸗ 
ſchub ſich zu entfernen. Albini ſchlägt mit dem Reſte der 
Flotte die Richtung nach einem der Häfen des ſardiniſchen 
Küſtenlandes ein, wird jedoch vorher einen Augenblick vor 
Ancona erſcheinen, um die dort im ſtädtiſchen Spitale zu⸗ 
rückgebliebenen Kranken an Bord zu nehmen. 5 

Zu Parma iſt Baron d'Aspre, Artillerie-General und 
Kommandant des Aten Armee- Corps, eingerückt, und hat 
am 5. April durch eine Proklamation angezeigt, daß er bis 
auf Weiteres die höchſte Civil- und Militair⸗Gewalt Übers 
nehme. Das Standrecht iſt eingeführt und bekannt ge⸗ 


— 


* 


macht, daß Jeder, der binnen 24 Stunden die Waffen nicht 
abliefere, er ſchoſſen werde. 

Aus Venedig erfährt man, daß be in der Verſamm⸗ 
lung der Repräſentanten am 2. April folgender Beſchluß 
gefaßt worden iſt: „Im Namen Gottes und des Volkes be⸗ 
ſchließt die Verſammlung der Repräſentanten des Staats 
Venedig einſtimmig: Venedig wird um jeden Preis den 
Oeſterreichern Widerſtand leſſten; zu dieſem Zwecke wird der 
Präſident Manin mit unbegränzten Vollmachten bekleidet.“ 
Unter denen, welche dieſem Beſchluß beiſtimmten, befinden 
ſich die reichſten und vornehmſten venetianiſchen Familien, 
denen, nach der Eroberung der Stadt, offenbar ein trau⸗ 
riges Schickſal bevorſteht. 


Römiſcher Staat. 

Die Reaction, iſt in Bologna früher als in Rom zum Ziel 
gelangt. Das päpſtliche Wappen iſt dort wieder zu Ehren 
gekommen, auch trägt die Nationalgarde die päpſtliche Ko⸗ 
karde. Der Miniſter des Auswärtigen iſt zwar nach Bo⸗ 
logna abgereiſt, allein ſeine Miſſion ſcheint eine vergebliche, 
denn in Bologna bilden die gemäßigten Liberalen eine zah'- 
reiche kompakte Partei, der es gelang, bei dem allgemeinen 
Mißmuth über die republikaniſche Regierung und nach dem 

Unglück der Piemonteſen raſch ſich zur. herrſchenden zu ma⸗ 
chen. Am ten d. iſt von Bologna ſchon eine Deputation 


nach Gaeta abgegangen, Sr. Heiligkeit Gefinnungen zu. 


n 1 4 
Toskana. 

Zu Livorno ſtieg am 29. März die Erbitterung des Volks 

uber die widerſprechenden Berichte vom Kriegsſchauplatz 

bis zu Thätlichkeiten. Die Aushängeſchilde der Journale, 
ſogar des Lloyd, wurden abgeriſſen und verbrannt. Eines 
Morgens um 8 Uhr zog das Volk vor das ſardiniſche Kon⸗ 
ſulat, riß das Wappen herunter und verbrannte daſſelbe 
auf der Piazza dell' Arme. 

Die konſtituirende Verſammlung von Toskana hat in 
ihrer Sitzung vom Zten ſich bis zum 15. April vertagt, 
nachdem ſie vorher dem Diktator Guerrazzi unbeſchränkte 
Macht ertheilt und ihn ermächtigt hatte, außer den bereits 
bewilligten ſechs Millionen Papiergeld noch zwei Millionen 

auszugeben. 

Die 8000 Mann ſtarke toskaniſche Wappen tnc beſteht 
meiſt aus Stellvertretern, die aus den Reihen der Sträflinge 
entnommen ſind; man kann nicht auf 500 derſelben volles 
Vertrauen ſetzen. 

Von Florenz iſt Giuſeppe Montanelli, fruher Mitglied 
der proviſoͤriſchen Regierung, 
Miſſion nach Paris gegangen. „Das iſt der Erſte, der 
weggeht“, rief das Volk dem Abreiſenden nach, und als 
der Erzbiſchof wieder eintraf ſangen die Kinder ein Lied⸗ 
lein auf der Gaſſe, das hieß: Heute iſt der Erſte wiederge⸗ 
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in einer außerordentlichen f 


e . ae . Bei 


eee; morgen kommt det Zweite und übermorgen d. der 


Dritte (der Großherzog und der Papſt!) 
Serdinten und Pi e m 


„Bei dem Aufſtande in Genua hat der feampoft ſche Grunde 


die zahlreichen Franzoſen, welche ſich den Inſurgenten ange⸗ 
ſchloſſen hatten, aufgefordert, die Waffen niederzulegen, 
wenn ſie nicht als Rebellen gegen die Geſetze Frankreichs be⸗ 
ſtraft werden wollten. 

Die demokratiſche Partei, die jetzt zu Genua beſiegt iſt, 
hat nun ihre Hauptwirkſamkeit in die Aufwiegelung des 
Landes geſetzt. Aber der junge König iſt fehr feſt und ſeht 
entſchieden in ſeiner Politik, und wird die ſtrengſten Mittel 
nicht ſcheuen, um die Ruhe und Ordnung wieder einzufüh⸗ 
ren. Aus dieſem Grunde iſt auch an ein baldiges Abtreten 
des Miniſteriums oder einzelner Miniſter nicht leicht zu 
denken. 

Sicilie n. 

Der General⸗Lieutenant Carlo Filangieri, Fürft von 
Satriano, hat am 28. März von Meſſina aus eine Pro’ 
clamation an die Sicilianer und einen Tagesdefehl an die 
See = und Landtruppen des nach Sicilien beſtimmfen Heeres 
erlaſſen. 

Bei dem Miderbrgfän des 45 auf der Inſel Sicilen 
brachen die Neapolitaner am 22. März in zwei Kolonnen 
auf; die eine marſchirte gegen Palermo, die andere gegen 
Catania. Letztere ſtieß vor Taormania auf fi cilianiſcht 
Truppen und warf fie in das Fort zurück. Det kommandi⸗ 


rende General, Silangieri, der Expedition auf einer Fregatte 


folgend, welche einige Dämpfer begleiteten, näherte fich dem 
Fort. Ein Schuß aus demſelben beraubte die Fregatte ihres 
Maſtes. Filangieri ließ in halber Kanonenſchußweite Anker 
werfen und bezend die Beſchießung des Forts. Es ſtürzte 
ein und die Teuppen machten nach ihrem Einzuge daſelbſt 


viele Gefangene.! 


Moldau und Wallachei, 

Die Vorpoſten der Bem’fihen Truppen trafen am 
19. März in dem geräumten Kronſtadt ein. Tücken und 
Ruſſen ſichern jetzt die wallachiſchen Gränzen. In der 
Wallachei wimmelt es von Flüchtlingen aus Siebenbürgen; 
die überwiegende Mehrzahl hat ihre Heimath verlaſſen wie 
ſie gingen und ſtanden. Die Bewohner Buchareſts ſorgen 


für Alle mit großer Menſchenfreundlichkeit. Zu Buchareſt 


verbrüdern ſich die Türken und Ruſſen durch Banketts. 
‚ Rußland und Palen. 

Se. Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt Michael war am 
3. April zu Moskau angekommen. — Der Sohn des Fürſten 
Statthalters von Polen, Fürſt Theodor Paskewitſch, iſt 
von Warſchau nach Mailand abgereiſet und überbringt dem 
Marſchall Radetzky die kaiſerlich ruſſiſche Ernennung zum 
Feldmarſchall der ruſſiſchen Armeeen und zum Chef eines 
ruſſiſchen Huſaten⸗ 9 ee x 
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Beilage zu Nr. 32 des Boten aus dem Rieſengebirge 1849. 
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Nachdem feit dem 10. März d. J. in Breslau kein neuer 
Fall der Erkrankung an der Cholera daſelbſt zur Anzeige ge⸗ 
kommen iſt, find die Liſten der polizeilich als erkrankt, ges 
ſtorben oder geneſen gemeldeten abgeſchloſſen worden, und 
haben das Ergebniß geliefert, daß im Ganzen von dem erſten 
Ausbruche der Krankheit, vom 17. October v. J. bis zum 
10. März, als u s 

erkrankt 2557 Perſonen, und hiervon 1378 als geftorben 

und 1179 als genefen angemeldet worden find. 


Aus Ziegenhals berichtet der Ober- Schlef. Bürgers 
freund Folgendes: Die Rekrutitungen im nahen Oeſterreich 
ſind außerordentlich groß; verheirathet oder ledig, Familien⸗ 
vater oder nicht — Alles Taugliche wird unter die Soldaten 

geſteckt. Mähren und Schleſien allein hat wieder ein Kon- 
tingent von 9442 Mann zu ſtellen. Dies macht natürlich 
das Leben jenſeits der Grenze ſehr bewegt. — Am 10. April 
richteten 35 öſterreichiſche Rekruten von Niklasdorf aus 
ihren Weg nach Zuckmantel und ſchlugen, um etwas näher 
zu kommen, einen Fußweg ein, der durchs preußiſche Gebiet 
an dem Papierkretſcham zu Schönwalde vorbeiführt. Sie 
waren begleitet von Eltern und Verwandten, und zwei 
auern aus Niklasdorf, Namens Weber, begleiteten ihre 
zu den Fahnen ziehenden Söhne. — Hier im Kretſcham for⸗ 
derten ſie von dem Paͤchter Bauer Erftiſchungen, die ihnen 
auch ſchnell genug gereicht wurden. Da indeß die Rekruten 
bei dem Abſchiede vom Vaterhauſe wahrſcheinlich ſchon des 
Guten zu viel genoſſen hatten, ſo fingen ſie bald Händel mit 
den Wirthsleuten an, riſſen den Umbau der Schaͤnke um, 
ſchlugen die Wirthin mit Latten tödtlich verwundet zu Boden, 
mißhandelten den Wirth mit Flaſchen und Gläſern auf eine 
mörderiſche Art und demolirten endlich das Haus auf eine 
grauſige Weiſe. — Vergebens war das Zureden mehrerer 
berbeigeeilter Dorfbewohner, vergebens das Einſchreiten des 
Gutsbeſitzers Herrn Lieutenant Sieber — die wüthende 
Rotte ließ ſich nicht bändigen und nur durch das Sturmläu⸗ 
ten gelang es, ſich der vier Rädelsführer zu bemächtigen und 
ſie nach Ziegenhals in Arreſt zu bringen. 


Cages ⸗Benebenheiten. 


Das Veto des Königs von England. 
(ef, Magazin für die Literatur des Auslandes. 1848. Nr. 153.) 
In der Frankfurter Reichs⸗Verſammlung iſt zu meh⸗ 
reren Malen behauptet worden, daß die Könige von 
England ſeit anderthalb hundert Jahren von ihrem Veto 
keinen Gebrauch gemacht bätten. Dieſe Behauptung iſt 
völlig unrichtig. Wenn es ſich um große Fragen, 
um Geſetze, die das ganze Land angehen, handelt, dann 
iſt allerdings die engliſche Regierung fo klug, niemals in 
Widerſpruch mit den Entſcheidungen der geſetzgebenden 
Gewalten des Ober- und Unterhauſes zu treten, und 
wenn das Miniſterium mit dem Parlamente in Konflikt 


gekommen iſt, fo wird entweder das erfiere entlaſſen oder 
das letztere aufgelöft. Aber bei unerheblicheren Bills, bei 
Fragen, welche die innere Landes-Verwaltung betreffen, 
macht der König von England faſt in jeder Seſſion von 
dem Rechte des Veto Gebrauch. Es iſt gar nichts ſelte⸗ 
nes, daß die königlichen Kommiſſarien im Oberhauſe 
erſcheinen, um zu einer Anzahl Bills die königliche 
Sanetion, mit der alt-normänniſchen Formel: Le Roi . 
(la Reine) le veut, zu ertbeilen, während fie einige 
andere, von beiden Haͤuſern bereits geneh⸗ 
migte Bills, mit den Worten: Le Roi (la Reine) 
Lavisera (der König oder die Königin wird es ſich übers 
legen), wenn nicht gerade ablehnen, fo doch für den 
Augenblick ungültig machen. Denn die Königliche Er- 
klärung ſchließt nicht aus, daß dieſelbe Sache in der 
nächſten Seſſion in einem der beiden Häuſer wieder vor: 
gebracht wird; aber dann wird dem Hauſe auch das 
Rechtsgutachten der Kron-Anwalte vorgelegt, in Folge 
deſſen lich die Krone veranlaßt geſehen, die Erklärung 
abzugeben, daß ſie ſich die Sache überlegen werde, und 
dies reicht hin, auch das Haus zu vermögen, den Ge— 
genſtand nicht ſo leicht zu nehmen, wie das 
vorige Mal, und — die Bill durchfallen zu laſſen. Das 
Veto wird alſo in England fortdauernd ausgeübt, und 
in England würde man auch eine monarchiſche Verfaſ⸗ 
ſung, ohne das Recht des abſoluten Veto, für ein Un⸗ 
ding halten. Ein Monarch, der nicht daſſelbe Recht 
hätte, das jedes der beiden legislativen Häuſer hat, näm⸗ 
lich eine Bill ablehnen zu können, ein ſolcher Monarch 

würde dadurch nur der exekutive Diener der Legislatur, 
d. h., der Präſident einer Republik werden, die man 
in England ſo wenig und noch weniger will als in 
Deutſchland. 

— — —-—¼— — — — — 
Hiſtoriſche Notizen über die Sprach: Ber: 
hältniſſe in Schleswig. 

(el. Magazin für die Literatur des Auslandes. 1848. Nr. 123.) 

Dankworth ſagt in der Mitte des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts: Die däniſche Sprache herrſcht auf der gan⸗ 
zen Oſtſeite des Herzogthums dis zur Schley, die Städte 
Schleswig und Flensburg ausgenommen, in welcher letz⸗ 
tern Stadt ein aus Däniſch und Deutſch gemiſchter Dia⸗ 
lekt geſprochen wird; ferner wird Däniſch geſprochen auf 
der ganzen Weſtſeite bis Tondern, wo das Land der Frieſen 
beginnt, welche übrigens auch zum Theil Däniſch reden. 

Ein Jahrhundert ſpäter redete ein Prediger in dem 
ſchleswig'ſchen Dorfe Hyrup ſeine Gemeinde alſo an: 

Habe ich Euch Teufelsgeſinde und Höllenbrände nicht 

Deutſch lehren wollen? Aber was hilfts! Dieſes Teu⸗ 
felspack bleibt bei ſeiner dummen däniſchen Sprache zu 
Hauſe und allerwege. (Die Gemeinde nahm Anſtoß an 
dieſer Rede und der Prediger erhielt ſeinen Abſchied.) 


Kurz nachher bezeugt noch der Biſchof Pontoppiden: 
Drei Viertheile von Schleswigs Bewohnern ſprechen 
noch bis auf den heutigen Tag in ibren Häuſern einzig 
und allein Däniſch, ein Viertheil ſpricht Deutſch und nur 
Wenige auf der Weſtküſte Frieſiſch. 8 

In der Schleswig- Holſtein ſchen Deputirten-Verſamm⸗ 
lung am 6. August 1838, als ein Deputirter die Behaup⸗ 
tung aufftellte, daß Schleswig ein deutſches Land ſei, 


bemerkte der Herzog von Auguſtenburg: Die Geſchichte 


lehrt, daß die deutſche Sprache in die Städte eingedrun⸗ 
gen iſt (alſo nicht unter das Volk und die Landleute), 
weil dieſe größtentheils von Deutſchen bewohnt werden, 
welche ihre Sprache und ihre Sitten mitgebracht haben. 

Noch entschiedener trat in derſelben Stände-Verſamm⸗ 
lung der Etatsrath Niels Felch, Lehrer des Staatsrechts 
an der Univerſität zu Kiel, auf. Er beſtritt nicht blos 
obige Behauptung des erwähnten Deputirten als unrich⸗ 
tig, ſondern fügte noch hmzu: Ich muß dem wider⸗ 
ſprechen, daß die deutſche Sprache binnen Kurzem die 
allgemeine in Schleswig fein wird; hierzu iſt in den⸗ 
jenigen Diſtrikten keine Ausſicht, in welchen das Däni⸗ 
ſche Kirchen- und Schulſprache, alſo Volksſprache, iſt; 
darüber können noch Jahrtauſende ver„eben. In dem 
ſuͤdöſtlichen Theile des Herzogtdums iſt die däniſche 
Sprache durch gewaltſame Maßregeln verdrängt worden. 


(ef. Magazin für die Literatur des Auslandes. 1848. Nr. 121.) 


Charles Laboulaye macht in feiner kleinen Schrift 
de la democratie industrielle Vorſchläge, wie dem 
llebelſtande des hauptſächlich durch das Maſchinenweſen 
bervorgerufenen Fabriken- Proletariats abzuhelfen ſei. 
In der Fabrik⸗Stadt fei die Konkurrenz des vereinzelten 
Arbeiters mit demjenigen, der durch ſein Kapital die 
ausſchließliche Verfügung über die Arbeitskraft beſitze, 
unmöglich. Um dieſem Tlebelftande abzuhelfen, komme 
es alſo nicht darauf an, wie Louis Blanc gewollt, alle 
Konkurrenz abzuſchaffen, ſondern dieſe vielmehr dem ein⸗ 
zelnen Arbeiter möglich zu machen. Hierzu ſchlägt der 
Verfaſſer die Verwaltung und Leitung der Maſchinen⸗ 
kraft durch die Gemeinden vor. Die Orts-Vorſtände 
mögen, meint er, große Dampfmaſchinen gründen, und 
davon jedem einzelnen Arbeiter ſo viele Arbeitskraft zum 
Koſtenpreiſe überlaſſen, als er zu ſeinem Gewerbe noͤthig 
habe. Hierdurch würde das Monopol des Kapitals auf⸗ 
gehoben, ohne daß in das Eigenthumsrecht irgendwie 
eingegriffen würde. Der Staats⸗Verwaltung will er 
nur diejenigen Unternehmungen überlaſſen, welche bis⸗ 
her ſchon in den Bereich der ſogenannten Regale fielen, 
1. B. 1 75 und Heer⸗Straßen, Kanäle und Eiſenbah⸗ 
nen. Er ſchlägt die Errichtung von Kredit:Anftalten für 
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die kleinen Arbeiter vor, die durch Fahigkeit und Fleiß 
eine moraliſche Garantie darbieten. Das einzige Mo⸗ 
nopol, das er aufrecht erhalten will, iſt das des Talents 
und der Thätigkeit. Das demokratiſche Princip, ſagt er, 
verlange, daß Jedem jede Laufbahn geöffnet ſei, doch 
möge man ſich hüten, die natürlichen Ungleichheiten, in 


welchen der Stimulus zu einem heilſamen und fruchtba⸗ 


ren Wetteifer liege, aufzuheben. Der Entwickelung eines 
Jeden müſſe allerdings die höchſte Freiheit gegeben wer: 
den, doch habe ſich der Staat in dieſer Hinſicht darauf 
zu beſchränken, daß er der Erziehung und dem Unterricht 
des Volkes die größte Sorgfalt widme. — Man ſieht, 
die Vorſchläge des Verfaſſers tragen zwar nicht das blen⸗ 
dende Gepräge der unpraktiſchen Socialiſten, aber fie 


ſind deſto einfacher und vielleicht auch anwendbar, und 


verdienen daher wohl einige Berückſichtigung. 


Das Begräbniß eines Selbſtmörder 
auf dem Lande. 
Wir kennen die Vorſtellungen der Landbewohner und ihre 
Urtheile über einen Selbſtmörder, auch wohl die bisherige 
Weiſe ihn zu beerdigen; deshalb ſcheint es überflüffig, die? 


ſelben hier aufzuführen. Vermögen wir auch nicht alte 
Gewohnheiten der Verdammniß zu billigen, oder feine Be⸗ 


erdigung wie die eines fogenannten „armen Sünders“ gut 
zu heißen, ſo ſtimmen wir doch eben ſo wenig mit der 


weichlichen Verſchwommenheit und verzärtelten Liebedienerei 
überein, die den Selbſtmörder wie jeden Andern 
behandelt wiſſen will, ja ihn wohl gar als Märtyrer 
betrachtet. Wir meinen, Schiller habe ziemlich Recht, 
zu ſagen: „Selbſtmord iſt die abſcheulichſte Sünde — die 
einzige, die man nicht mehr bereuen kann, weil Tod und 
Miſſethat zuſammenfallen.“ Alle Entſchuldigungsgründe 
der Unzurechnungsfähigkeit, Kränklichkeit, Verzweiflung, 
Rathloſigkeit, Angſt u. dgl. m. — fo viel fie auch mitunter 
für ſich haben mögen — laſſen zuletzt doch nichts übrig, als 
den — Selbſtmörder, und mit ihm einen Sünder, 
welcher auf allen Seiten Anſtoß und Aergerniß gegeben hat. 
Menſchlichkeit und Chriſtenthum fordern aber nicht Ueber⸗ 
hebung ſeiner ſelbſt und neue Erniedrigung des Erniedrigten 
wie der durch feine That Verletzten, ſondern Schonung. 
Deshalb glauben wir Folgendes bei der Beerdigung eines 
Selbſtmörders mit Gründen vertheidigen zu können und ihm 
nebſt den Seinen gerecht zu werden, ohne Andern in ihren 
Meinungen kränkend vorzugreifen. 

1) Das Begräbniß geſchehe ohne Gelaͤut. 

2) Wenn die Gemeinde nicht Anſtoß nimmt, ſo werde er 
auf der gewöhnlichen Bahre getragen oder gefahren, 
ſonſt eine andere (neue) dazu beſtimmt. 

3) Die Schule erwarte ihn am Grabe und ſinge ein 
paſſendes Lied, etwa biefee: 


3 


Mel.: Herr, ich habe mißgehandelt ꝛc. 
Einen Selbſtmord zu begehen 

Drückt die Seele tief und ſchwer. 
Gott, wer kann vor Dir beſtehen, 

Wenn nicht Deine Gnade wär’! 
Darum ſchuͤtze doch vor Ir ung 
Unſer Herz und vor Verwirrung. 

Der Verdammniß Stein zu faſſen 

Falle nimmermehr uns ein; 

Aber betend Dich nicht laſſen — 
Dias ſoll heil'ge Pflicht uns fein. 

O. fei gnädig, Herr, und ſchone, 

Suͤndern nach Verdienſt nicht lohne! 

Ja, Du haſt den Kampf geſehen 

Deſſen, eh' Dein Engel Her, 
Seines Auges Blick geſehen, 

Eh’ für immer es entſchlief. 
Auch ein Seufzer ſpricht gewaltig: 
O ſei gnaͤdig hundertfaltig! — 

Laß die große Schmach nicht fallen 

Auf der Seinen trauernd Haupt. 
Warnend fei ein Troͤſter Allen, 

Die an Deinen Troſt geglaubt. 
Keiner iſt von Suͤnden ledig; 
Herr, durch Chriſtum ſei uns gnaͤdig! 

4) Der Geiſtliche, ohne Talar, halte am Grabe eine Rede, 
die gerade in ſolchem Falle von der entſchiedenſten Wir⸗ 
kung ſein muß, wenn ſie die Sünde nicht beſchönigt, 
aber das Urtheil über fie dem höchſten Richter anheim⸗ 
giebt, vorzüglich warnend und belehrend zu den Um⸗ 
ſtehenden ſpricht. 

5) Der Segen wird allgemein geſprochen, weil er mit die 
Gnade Gottes erfleht und um Frieden bittet. 

6) Zum Schluß etwa nachſtehende Strophe: 

Mel.: Nun 7 — alle Wälder zc, 
Hier lernt an dieſem Grabe: 
Es hilft nicht Glück und Habe 
Allein in dieſer Welt. 
Wo Gottesfurcht und Leben 
Vereint die Hand ſich geben — 
Da wird das Herz ſein wohlbeſtellt. 


7) Stilles Gebet und Heimgang der Verſammlung. 

Auf dieſe Art ſcheinen uns die zarten Rückſichten noth⸗ 
dürftig wahrgenommen gegen den unglücklichen Entleibten, 
ſeine gedrückte Familie, die aufmerkſame Gemeinde u. ſelbſt 
gegen den nicht ſelten in großer Verlegenheit ſich befindenden 
Geiſtlichen. Eine gefallene Jungfrau darf ſich nicht bekla⸗ 


gen, wenn ihr der Ehrentitel und Ehrengruß verſagt bleibt, 


wie weh es ihr und auch den Ihrigen thun möge, aber alles 
Andere werde ihr gern. So verlangt es die Humanität und 
chriſtlicher Sinn. Einem Menſchen, der ſelbſt Hand an ſich 
legte, bleibe verſagt, woran er keinen Anſpruch hat, aber die 
Liebe decke auch der Fehler Menge, denn fie mildert die Härte 
und ſtärkt die Schwachheit. 

Dieſer, gewiß viele Mängel an ſich tragende Auffag möge 
in dem Geiſte aufgenommen werden, in welchem er geſchrie⸗ 
ben wurde; es iſt der Geiſt milder Strenge und menſchen⸗ 


freundlicher Verſöhnung. 


1599. Dem Audenken 


meines unvergeßlich theuern Gatten 


. es 0 
Johann Conrad Lorenz, 
. geweſenen Bauergutsbeſitzer allhier. 
Er vollendete fein frommes Leben in Folge einer Herz⸗ 
Entzündung in dem kräftigen Mannesalter von 
44 Jahren und 1 Tag. 


Mit Wehmuth mußt’ ich ſehn Dein Leben ſchwinden, 


Als jünſt Dein Herz im Tode brach! 
Und weil hienieden ich Dich nimmer finden, 
Fließt manche Thrane auf Dein Schlafgemach. 


Ach! liebevoll ſchlug mir Dein Herz entgegen, 
Dein edler Geiſt ſchuf mir der Freuden viel! 

Und ſchon enteilteſt Du auf Himmels s Wegen 
Hin zur Vollendung hoͤh'rem Ziel! — 


Dein Biederſinn, Gemüth und ſtiller Frieden 

0 8 ge 5 Pu 4 10 BR, 
aber war die Spanne Zeit hienieden 
Dem beſten Gatten hier Ber 


Drum weldy ein Schmerz — vor Gram möcht’ i 

Dich ach ſo ſchnell erkrankt zu ſehn; gen, 
Und all’ mein heißes ſehnſuchtsvolles Flehen 

Blieb unerhoͤrt von jenen Hoͤh'n. 


Nie werd' ih Dich, Du Theurer! je vergeſſen; N 
Du lebſt in meinem Herzen fort! 

Der Liebe und der Wehmuth heilige Cypreſſen, 
Sie blühen dankbar Dir am Ruhe⸗Ort. 

So ſchlummre ſanft in ſtillem, ſuͤßen Frieden, 
Bis wir uns droben wieder nah'n; ö 

Denn uns auch ift ein „Wiederſehn!“ beſchieden 
Da, wo uns Nichts mehr trennen kann. 

Spiller, den 21. April 1849. j 


Die tieftrauernde Wittwe. 


Rode 0000000000000 


1589, Denkmal der Liebe. 
Gewidmet 1 
der am 31. März d. J., in dem Ater von 60 Jahren 
7 Monaten, entſchlafenen Frau 


Johanne Beate Mährlein, geb. Klein, 
in Bärndorf. 


Mit liebenden Herzen, mit inniger Treue, 
Gedenken wir Dein und weinen um Dich. 
Ja, immer wird wiederkehren auf's Neue 
Die Trauer, und nie ganz verlieren ſich. 


Doch ſind wir auch fern von einander geſchieden, 
Und haben Dich, Gattin und Mutter, nicht mehr: 
Dort oben, da lebſt Du im ewigen Frieden, 
Dort werden auch wir einſt nicht trauern mehr. 
Der himmliſche Vater wird Dich nun belohnen 
uͤr alles das Gute, was Du uns gethan. 
„wenn wir einſt wieder beiſammen wohnen, 
Dann ehr'n wir ſein Walten, und beten ihn an. 
Benjamin Mährlein, Müllermeiſter, als Gatte. 
Karoline Mährlein, als einzige Tochter. 


* 
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363. Na cher u f. 
Am 17. Februar c. ſtarb im Garniſon⸗Lazareth zu Poſen 
an der Cholera, der ki 
Junggeſelle Ehriſtian Rudolph. 


Kanonier in der Aten Compagnie der öten Artillerie-Brigade, 


es 
Gottlob Rudolph, Gartner in Tiefhartmannsdorf, 


: einziger Sohn, 
in dem Alter von 23 Jahren 1 Monat 13 Tagen. 


Eines wackern Jünglings Hulle 
Decket jener Huͤgel zu; 

Gottes unerforſchter Wille 
Brachte zeitig ihn zur Ruh! 

Aber trocknet Eure Thraͤnen, 
Hemmet, Eltern, Euern Schmerz, 

Und es trag ein glaubend Sehnen 
Eure Blicke himmelwaͤrts. 


Was hienfeden Euch entſchwunden, 
Was zu früh geraubt der Jod, 

Trefft Ihr uͤberm Abendroth, r 
Wenn das Ziel auch Ihr gefunden, 


Todesfall: Anzeigen. 
1551. Nach einem ſchweren Kampfe, entfchlief dieſen 
Morgen ſanft und ſeinem Gott ergeben, im Siebenzigſten 
Jahre ſeines Lebens, unſer Gatte, Bruder, Schwager und 
Pflegevater, der At 
Kaufmann Herr Johann Gottfried Diettrich. 
Wer den Redlichen kannte, wird unſern Verluſt ermeſſen, 
und uns eine ſlille Theilnahme gewiß nicht verſagen. 
Hirſchberg am 17. April 1849. 125 
5 Die Hinterbliebenen. 


1574. Das geſtern Abend 8½ Uhr plotzlich am Schlag⸗ 
fluß erfolgte ſanfte Dahinſcheiden unſeres geliebten Vaters, 
Schwieger⸗ und Großvaters, des Kaufmann Ernſt Steud⸗ 
ner, in dem Alter von 68 Jahren, 5 Monat und 11 Tagen, 
zeigen tief betrübt, ſtatt befonderer Meldung, und um ftille 
Theilnahme bittend, hiermit ergebenſt an 
die Hinterbliebenen. 
Greiffenberg in Schleſien, den 17. April 1849. 


1575. Unglücksfall und Todesanzeige. 

In der Mitternachtsſtunde vom 14. zum 15. April d. J. 
ertrank in den Fluthen des von heftigem Regen und ſchnellem 
Schmelzen des Schnees in den Gebirgen hoch angeſchwollenen 
Queißes, bei treibender Holzfloͤße, auf uns gänzlich unbekannte 
Weiſe und an noch nicht ermitteltem Orte, unſer jüngſter 
Sohn und Bruder, der Junggeſell weil. Ernft Ferdinand 
Moritz Wol \ 
dem bebe eviere. Der Leichnam wurde am 16, d. M. 
am Floͤßholz⸗Rechen bei Friedeberg unter dem Holze liegend, 
und vielfach beſchaͤdigt, aufgefunden, fo daß Rettungsver⸗ 
ſuche gänzlich unftatthaft waren. Er hat fein Leben nur auf 
23 Jahre 6 Monate 4 Tage gebracht. Dieſen für uns ſehr 

pe Todesfall, einen neuen Schlag für unfere viel» 
fach geprüften Herzen, zeigen wir hierdurch Verwandten und 

reunden ergebenſt an, mit der Bitte, um freundliche und 
ſtille Theilnahme an unſerm traurigen Looſe. 
Flinsberg, den 18. April 1349, 2 
Joh. Ehrenfried Wolf, 
herrſchaftl. Revierfoͤrſter zu Flinsberg, als Vater, 
And im Namen feiner ſaͤmmtl. Kinder. 
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eweſener herrſchaftlicher Revier⸗Jager auf 


e 
Amtswoche des Herrn Diakonus Heise 
5 (vom 22. bis 28. April 2840 1 
Am Sount. Miſeric. Dom. Hauptpredigt u. Wochen⸗ 
Communionen: Herr Diakonus Heſfe. 
Nachmittagspredigt Herr Paſtor prim.“ Qendel 
Am Kirchenfefte Montag den 23, April: 
Hauptpredigt Herr Archiviafouns Dr. Peiper⸗ 
Nachmittagspredigt Herr Diakonus Trepte. 
z Getraut. . 
Hirſchberg. Den 18. April. Der Landwehrmann Julius 
Immanuel Rabitſch, bei der 8. Compagnie des Königl. Hoöchtöbl, 


2ten Bataillon 7 ten Landiv, «Regiments, mit Erneſtine Tröſter 
aus Schreiberhau. | 


U 
Geboren 


| 
| 
| 
| 
) 
I 


| 


Hirſchberg. Den 28. März. Frau Zimmergel, Liebig, e. S., 
Heinrich Guſtav. — Den 31. Frau Lithograph Sachſe, e. S., 


Herrmann Robert. — Den 1. April. Frau Stellmacher Neumann, 
e. T., Marie Auguſte. 


Grunau. Den 27. März. Frau Inw. Metzig, e. T., Johanne 


Henriette. — Den 9. April. Frau Inw. Frömberg, e. S., Frie⸗ 

drich Wilhelm. R 
Kunnersdorf. Den 25. März. Frau Gartenbeſ. Schubert, 

e. T., Auguſte Henriette. f . 
Hartau. Den 2. April. Frau Scholtiſei⸗ u. Gerichtskretſcham⸗ 


beſ. Friedrich, geb. Flach, e. X., Johanne Augufte Emilie. 


Gotſchdorf. Den 19. März. Frau Bauergutsbeſ. Hainke, 
e. S., Auguſt Friedrich. 5 

Schmiedeberg. Den 12. März. Frau Tagearb. Rösler zu 
Arnsberg, e. S. — Den 3). Frau Tagearb. Ende, e. S. — 
Den 13. April. Frau Schneidermſtr. Badura, e. T. 

Landeshut. Den 11. März. Frau Kreis⸗Gerichts⸗Actuar 
George, e. X. — Den 8. Aptil. Frau Maurer Fährle an der 
Breitenau, e. T. k 

Bolkenhain. Den 7. April. Frau Freigärtner Tilgner zu 

teder⸗-Wolmsdorf, e. T. Den 12. Frau Schneidermſtr. Alt 
daſ, e. T. Den 13. Frau Häusler Langer zu Halbendorf, e. 
T. — Den 15. Frau Freihäusler Hamann zu Frei- Würgsd., e. S. 

Geſtorben. 

Hirſchberg. Den 17. April. Minna Mathilde Hedwig, Toch⸗ 
ter des Tiſchlermſtr. Hrn. Neumann, 5 M. 24 T. — Den 15. 
Agnes Emilie Roſalie, Tochter des Barbier Hrn. Feiſtel, 5 J. 
6 M. 4 T. — Den 17. Herr Johan Gottfried Diettrich, Kau“⸗ 
mann, 69 J. 3 M. 22 T. — Den 18. Der Musketier Heinrich 
Ruff rt, von der 5. Compagnie des Königl Hochlöbl. 10, Infant. 
Regiments, aus Klein: Roten, Striegauer Kreiſes, 23 J. 

Arnsdorf. Den 4. April. Hr. Heinrich Wilhelm Conrad, 
Erbmüllermſtr., 50 J. 1 M. 12 T. — Den 6. Frau Töpfermſtr, 
Beate Friederike Eriebler, geb. Hanke, 58 J. 9 M. HL. 

Landes hut. Den 11. April. Ferdir and Gottl. Schoppen⸗ 
hauer, Tiſchlermeiſter, 75 J. 3 M. 

Schwert a. Den 30. März. Jofr. Johanne Ghriftiane, einz. 
Tochter des verſtorb. Hausbeſ. Weiſe, 26 J. 3 M. 3 F. 
Volkersdorf. Den 31. März. Johann Carl Ehrenfried 


Hoffmann, Hausbeſ. u. Schuhm., 46 J 1 M. 


Greiffenberg. Den 14. April. Wilhelm Auguſt, Sohn des 
Schuhmachermſtr. Berner, 1 M. 14 T. — Den 16. Herr Ernſt 
Gottlob Leberecht Steudner, Kaufmann, 68 J. 5 M. 

Goldentraum. Den J. April. Chriſtiane Reſine geb. Klemmt, 
Ehefrau des Bürger u. Weber Matthäus, 64 J. 4 M. 25 T. 

Goldberg. Den 6. April. Johann Gottlieb Lerche, Inw., 
76 J. 6 M. — Verwittw. Frau Inw. Marie Roſine Walther, 
geb. Schier, 59 J. 14 T. — Den 9. Traugott Seibt, Tuchma⸗ 
chergef., 55 J. HM. — Den 11. Bern Pauline geb, Friedrich, 
Ehegattin des Hen. Lehrer Hincke, 45 J. 7 M. 2 T. — Johanne 
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Dorothea geb. Zobel, Ehefrau des Bauergutsbeſ. Hiller zu Wolfe: 
dorf, 62 J. 3 M. 17 . fi 8 915 f 

Bolkenhain. Den 20. März. Chriſtiane Auguſte Laufe, 
Tochter des Müllermſtr. Schoeſch zu Ober⸗Hohendorf, 1J 1 M. 
9%. — Den 31. Ferdinand Heinrich, Sohn des Freiſtellbeſ. u. 
Schmiedemſtr. Opitz zu Nieder⸗Würgsdorf, 1 J. 9 M. IX — 
Jofr. Marie Roſine Scharf daſ., 21 J. 14 T. — Den 6. Emilie 

ugufte Caroline, Tochter des Freihäusler Reimann daſelbſt, 

M. 20 T. — Den 8. Anna Roſine geb. Kiehlmann, Ehefrau 
eee eee. 15 3. 

Brandihäden. 

In Rudelſtadt wurden am Abend des 17. April in der 
loten Stunde die pfarrwohnung, ein Schuppen, eine Scheuer 
und der Tburm ein Raub der Flammen. 

In der Nacht vom 10. zum 11. April, aleich nach 1 uhr, ging 


zu Neudorf bei Goldberg die große Stelle der Wittwe Sagaſſer 


in Feuer auf und legte die eibe, ſowie den Schaafſtall des Gute: 
beſiger Lengner in Acche. In der Sagaſſer'ſchen Stelle kamen 
15 Stück Schaafe, 4 Lämmer, 4 Schweine, 2 Kettenhunde und 
das ganze Ferervieh in den Flammen um. Das Feuer war an 
der hintern Seite der Sagaſſer'ſchen Scheune angelegt. 


1536. Zur Prüfung der hieſigen katholiſchen Stadt⸗ 
ſchule, welche in dem bekannten Lokal Statt finden 
wird, ladet Gönner und Freunde dieſer Anſtalt 
mit dem Bemerken ergebenſt ein: daß Mittwoch, 
den 25. April c. des Morgens von 8 Uhr au die 
oberſte Klaſſe; Nachmittags von 2 Uhr an die 
dritte Klaſſe; und am folgenden Tage d. i. den 
26ten April von Früh um 8 Uhr au die mittlere 
Klaſſe geprüft wird. 

Hirſchberg den 16. April 1849. Tſchuppick. 
1501. Es hat ſich der vielſeitige Wunſch kund gegeben, 
einen landwirthſchaftlichen Verein aͤhnlich dem Liegnitzer, 
mit Thierſchau und Praͤmiirung der vorzuͤglichſten Stuͤcke ins 
Leben treten zu ſehen. Der Schweidnitzer und die naͤchſt 
Kine Kreiſe als die fruchtbarſten und ergiebigſten von 
Schleſien rechtfertigen dieſen Wunſch vollkommen. Um jenem 
Wunſche zu erſdrechen, haben ſich die Unterzeichneten entz 


ſchloſſen, zur Sheilnahme bei dieſem Verein aufzufordern, 


und zugleich bekannt zu machen, daß die erſte Verſammlung 
Behufs Gonftituirung dieſes Vereins g 
Freitag den 27. April c. Vormittags 11 uhr, 
im Saale zum goldnen Zepter 
ſtattfinden ſoll, wozu die reſp. Theilnehmer hiermit erge⸗ 
benft eingeladen werden. 
chweidnitz den 13. April 1849. 

v. Lütwitz auf Gorkau. Thiel. Göllner. 
Dürich. Sommerbrodt. F. Kopiſch. Köhne. 
Opitz. Steinbrück. 

1578. Den Fenerwachtdienſt haten vom 22. bis 28. April 

die Ite Compagnie (Schildauer Bezirk) und 
De A IT) (Loser: Bezirk), 
Hirſchberg, den 18. April 1849, 
Das Commando der Vürgerwehr— 


104. Theater in Hirſchberg. 
Sonntag, den 22ſten, zum Vorletztenmale: „Geno⸗ 
vefa.“ Schauspiel in d Akten. Zum Schluß „Ballet.“ 
Montag, den 23ſten, letzte Vorſtellung: „Die Schlacht 
dei Jena“, in 3 Akten. 5 f 
Auch findet Sonntag Nachmittag um J Uhr auf 
hieſigem Markte eine Vorſtellung im Seiltanzen ftatt, 
Zum Schluß werde ich einen Luftballon mit Waſſerſtoff⸗ 
Gas gefüllt ſteigen laſſen. Schwiegerling. 


abgehalten. 


Konſtituzioneller Verein für Hirſchberg 
und Umgegend. f 

1553, Wegen des Kirchenfeſtes fällt die Sizzung am 23. April 

aus, und wird am folgenden Tage, Dienſtag, den 24. April 
trauff, z. 3. Ordner. 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 


1557. A 20 
Der im hieſigen Depoſito befindliche Nachlaß der am 
11. Sad 1017 bier verſtorbenen verwittweten Aloiſia 
Roloff geb. Henkel, früher verehelichten Schlegel, 
ſoll an deren Erden ausgeantwortet werden, was mit Bezug 
auf F. 137. seg. Tit. 17. Th. 1. Allgemeinen Land⸗Rechts 
bekannt gemacht wird. 
Hirſchberg, den 20. Maͤrz 1849. 5 
Königliches Land- und Stadt⸗Gericht. 


1559, Bekanntmachung. N 
Zum Verkauf von 200 bis 300 Ctur., im bevorſtehenden 
Frühjahr im Stadtforſt Siebenhuben zu gewinnender, 
eichener Spiegel⸗Rinde haben wir einen Termin auf 
Montag den 30. April Vormittags 11 uhr 
in unſerm Sitzungs⸗Zimmer (Liegnitzer Straße Nr. 120) an⸗ 
beraumt, wozu Käufer eingeladen werden. 
Die Kaufbedingungen find in unſerer Regiſtratur einzuſehen, 
Jauer den 13. April 840. 
Der Magiſtrat. 


1558. Der Licitations⸗ Termin in der nothwendigen Sub⸗ 
haſtation der auf 85 Rtlr. 15 Sgr. taxirten Häuslerftelle 
sub No. 224 zu Welkersdorf wird nicht am 1. Mai . 
in Welkersdorf, ſondern im hieſigen Kreis⸗Gerichts⸗Lokale 
auf dem Rathhauſe ö 
am 21. Julie, Vormittags 11 Uhr, 

abgehalten. 

e den 17. April 1849. 

Königliches Kreis ⸗ Gericht. 
Erſte Abtheilung. 

1249. RAN a Verkauf. 

Das gerichtlich guf 2179 Mel. 25 Sgr. 6 Pf. abgeſchaͤtzte 
Raſchkeſche Bauergut Nro. 51 zu Ober ⸗Langenau, 
Kreis Löwenberg, wozu gegen 21 Morgen Schwarz: und 
Laubholz gehören, ſoll nebft Inventarium auf 
x ‚den 7. Juli c. früh um 11 uhr, ie 
im Gerichtslokale zu Lahn öffentlich verkauft werden. 
Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein find in unferer 
Regfſtratur einzufeben. 

Lahn, den 23. Maͤrz 1849. 
Das Gerichtsamt von Ober⸗ Langenau. 


1027, Freiwilliger Verkauf 

Das zum Nachlaſſe des Fleiſchers Ernft G ottlieb 
Hoberg gehoͤrige, ſub Nr. 25 zu Ober⸗Brockendorf gele⸗ 
gene Kretſchamgrundſtuͤck, gerichtlich auf 4700 Rthlr. 


abgeſchaͤtzt, ſoll 
de 


n 14. Ma, Vormittags 10 uhr, 8 
an ordentlicher Gerichtsſtelle in Ober-Brockendorf erbthei⸗ 
lungshalber verkauft werden. N 5 

Taxe, Kaufsbedingungen und Hypothekenſchein ſind in der 
Regiſtratur des unterzeichneten Gerichts einzuſehen. 
ainau, den II. März 1840. x 
Das Gerichts⸗-UAmt Ober⸗Brockendorf. 
8 gez. Treutler. 


m 0 + 


1565. Bekanntmachung. 

Der in der Subhaſtationsſache der Schubert'ſchen Häusler⸗ 
ſtelle Neo. 52 zu Ober» Falkenhain am 2. Mai d. J. 
anſtehende mae wird an hieſiger ordentlicher Ge⸗ 
richtsſtelle abgehalten. > N 

auer, den 17. April 1849 
Königl. Kreisgericht. 


1517, Fichtenſaamen⸗ Verkauf. 
4 bis 500 Scheffel keimfaͤhiger Fichtenſaamen mit Fliegeln, 
welcher in der hieſigen Saamenderre gewonnen worden, ſind 
zum Selbſtkoſtenpreiſe zu verkaufen. Käufer wollen ſich 
gefälligſt an den Forſtmeiſter Bormann hierſelbſt wenden. 
Hermsdorf u. K., den 16. April 1849. 
Reichsgräfl. Schaffgotſch Freiſtandesherrl. 
Kameral⸗ Amt. 


973. Nothwendige Subhaſtation. 
Der Kretſcham Nr. 17 zu Klein⸗Neudorf, gerichtlich ab⸗ 
gefwägt auf 1510 Rthlr., fol im Wege der nothwendigen 
ubhaftation auf den 
29. Juni c., Vormittags 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle verkauft werden. Taxe, Hy⸗ 
pothekenſchein und Kaufbedingungen find in unſrer Regi⸗ 
ſtratur einzuſehen. Jauer, den W. Februar 1840. 
Das Juſtiz⸗Amt der Herrſchaft Malitſch. 
Auctionen. 
1580. Donnerſtag den 26. April c., Vormittag 11 ½ Uhr, 
werde ich vor dem hieſigen Rathhauſe einen Plauenwagen 
und ein Pferd (Fuchs⸗Wallach), gegen baare Zahlung, ver⸗ 
ſteigern. Hirſchberg, den 19. April 1849. 
Steckel, Auctions⸗Commiſſarius. 


1536. Ain Ert ein: 
In dem Kittelmann' ſchen Nachlaßbauergute zu Johns⸗ 
dorf, bei Spiller, werden auf den 28. April e, von Vormittag 


9 Uhr ab, 2 braune Wallachpferde, 4⸗ und Gjaͤhrig, 4 Kühe, - 


2 tragende Kalben, 2 Zugochſen, einige junge Ochſen, 1 Bulle, 
einige Ziegen, 1 Voſſigwagen, 1 Plauwagen, 2 Wirthſchafts⸗ 
wagen, Pflüge, Eggen, 1 Windfeſe und eine Menge andere 
Wirthſchaͤftsgeraͤthe, öffentlich meiſtbietend verkauft durch 
die Orts⸗ Gerichte. 
Johnsdorf, den 15. April 1849, 


1530. Auktions = Anzeige. d 

In der Beſitzung sub Nr. 62. zu Quirl ſollen Dienftag 
den 24. d. M., früh von I Uhr ab, verſchiedene Gegenſtaͤnde, 
als: — Meubles, Hausgeraͤth, ſo wie klein 
ehacktes Stock- und anderes Holz, gegen fofortige baare 
Bezahlung öffentlich verſteigert werden. 

Quirl, den 15. April 1849. Die Ortsgerichte. 

Zu verpachten. 

1555. Das Dominium Boberſtein beabſichtigt die Rind» 
viehnutzung zu verpachten. Kautionsfähige, mit guten 
Zeugniſſen verſehene Wiehpächter, können ſich deshalb jeder 
Zeit bei dem daſigen Wirthſchaftsamte melden. ws 


1552. Die herrſchaftliche Ziegelei auf dem Dominio 
Ober⸗Lichtenau bei Lauban iſt von Johanni d J. ab 


zu pachten. Die Pachtbedingungen find beim Wirthſchafts⸗ 
amte einzuſehen. 5 
1506. Zu verpachten 


meine Schmiedewerkſtelle, mit ſaͤmmtlichem Handwerkszeug, 
denden 1 und zu pi * — 
re der ane * . . 


I. Abtheilung. 


Mühlen⸗Verkauf oder Berpahtung. 
1554, Eine Waffermühle mit Mehl: und Spitzgang 
nebft Lohnſtampfe, 37 Morgen Flaͤcheninhalt, ſehr ſchonen 
Wieſen, Aecker und Fug ur 5 Kühen, von allen herr⸗ 
ſchaftlichen Laſten frei, iſt für 1000 rel. bei 400 rtl. Anzah⸗ 
lung zu verkaufen. Das andere Kaufgeld kann auf Verlan⸗ 
gen noch 5 Jahre auf der Beſitzung ftehen bleiben, Sollte 
bis zum 26. April früh kein Verkauf zu Stande kommen, 
fo wird ſofort verpachtet und kann dieſelbe auch bald über 
nommen werden. Wilhelm Deuſe, Muͤhlbeſitzer. 
Langwaltersdorf, den 15. April 1849. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
1505. Nicht zu überſehen! 

Einem kinderloſen Elternpaare, welches gefonnen wäre, 
ſich eines wohlgeſtalteten Knabens im Alter von fünf Jah⸗ 
ren, als einer vater: und mutterloſen Waiſe zu erbarmen 
und an Kindes Statt anzunehmen, gibt nähere Auskunft 
der Paſtor Munzky in Leipe, Kreis Jauer. 

1597. Empfehlung. 
Zur Anfertigung von Kreis⸗Gerichts⸗Sie⸗ 
geln Nr der 
raveur Kaspar in Hirſchberg. 
185 i e SETIRDLERTR MN 
wohne jetzt beim Klemptnermeiſter ‚Deren Pegenau. 
Julius Müller, Tiſchlermeiſter. 


1581. Lebe wohl! 

Bei dem Abgange des Lehrers Herrn Langer von hier 
nach Landshut rufen nur — Segenswuͤnſche nach 

Gebhardedorf im April 1849. mehrere Freunde. 
1509. Anzeige für Auswanderer. 

Allen Auswanderern die Anzeige, daß zu näherer Beſpre⸗ 
chung, wo möglich ſaͤmmtliche in meiner Behauſung ſich 
Sonntags Nachmittags 3 Uhr einfinden wollen. 
222ͤ³˙Üðͥᷓ3ĩ ⁰ ak, ERESEN 
1508. Die Inhaber von Nr. 14 lerſter), Nr. 6 (zweiter) 
und Nr. 12 (dritter Gewinn) koͤnnen gegen Ueberbringung 
vorſtehender Looſe die betreffenden Gegenſtaͤnde bei mir oder 
im Gaſthofe zum Kynaſt in Empfang nehmen. 

Perzellanmaler Hanno. 
1586. Aufforderung. 

Den anonymen Adſender des am 20. Maͤrz c. p. P. an 
mich gerichteten Schreibens erſuche ich freundlich, wenn ich 
ſeinen mir ſehr wichtigen Mittheilungen Glauben ſchenken 
fol, ſich perſönlich bei mir einfinden zu wollen. 

Bauergutsbeſitzer Oertel in Herifchdorf. 
1592. Wa t u un 6. 

Ich warne hiermit Jedermann, auf meinen Namen 
irgend etwas zu borgen, auch ſelbſt meiner Frau nicht, 
indem ich nichts bezahle. x | 

Yugnft Shöffler 
in Kunnersdorf. 


1591. Ich habe den Gaͤrtnerſohn Ernſt Klemm zu O. Langenau 


aus Uebereilung und ohne Grund beleidiget. Schiedsamtlicher 
Unt erſuchung zufolge ift derſelde unſchuldig. Ich warne daher 


vor Weiterverbreitung meiner Beleidigung. Auguſt Hoffmann. 
1566. Hiermit erkläre ich meinen Schwiegerſohn, den Frei⸗ 
ſtellbeſitzer Johann Gottlieb Feige, für einen ehrlichen 
Menſchen und nehme die gegen pn Ace Beſchuldi⸗ 
gung zurück. — Conradswaldau, den 17. April 1840. 

5 Anna Nofine Zobel. 


Verkaufs Anzeigen. 
1461. In einer ſehr belebten Kreisſtadt, nahe an der 
Eiſenbahn Sei veränderungshalber eine im beſten Zuſtande 
befindliche Seifenſiederei zu verkaufen. Das Wohn⸗ 
aus wurde vor einigen Jahren faſt neu gebaut, in dem⸗ 
ſelben befinden ſich 9 heizbare Stuben und ein Verkaufs⸗ 
Laden, worin ein Specerei⸗Geſchaͤft betrieben wird. 


Das Nähere auf portofreie Anfragen in der Exp. d Boten. 


1562. Eine im beſten Bauſtande befindliche Mühle mit 
Mahl⸗ und Spitzgang und Brettmuͤhle, wozu 12 Morgen 
Acker gehören, iſt in Freudenburg bei Lommnitz, Walden⸗ 
burger Kreifes, ſofort zu verkaufen. Das Nähere beim 
Eigenthümer ſelbſt. 
1571. Das Dominium Maiwaldau bei Hirſchberg 
bietet: 1 Schock 21 Stück ſtarke Karpfen, 
35 Stück mittlere Karpfen, 

29 Schock kleine Schleien, 

20 Schock ſtarken Karpfenſtrich, 

20 Schock kleinen Karpfenſtrich 
zum Verkauf. 
1531. In Nro. 1 zu Buſchvorwerk ift ein ſtarker 
Zug⸗Ochſe, vier Jahr alt, zu verkaufen. 


Meſſ⸗ 


177, * 
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1534. 


Friſche Preßhefe, 
Limburger Käſe 


1584. 


empfing . een 
Marquiſen, Promenärs und Knicker, Son⸗ 
nen: und Negenfchirme empfiehlt in reicher Auswahl 
modern und preiswürdig 
die Band: und Poſamentierwaarenhandlung 
Herrmann Noſenthal; 
Hirſchberg. innere Schildauer Strafe, 


6%. Meß ⸗Inſtrumente, 


beſtehend aus Buſſole mit Stativ, Meßkette, 
Merkurial⸗ Waage mit dazu gehoͤrigem Queck⸗ 
ſilber und Tafel, Stahllineal, einem Aſtro⸗ 
labium und einem (mangelhaften) Neißzeug, find 
aus dem Nachlaß des verſtorbenen Bau⸗Inſpektor Wein⸗ 
knecht zu verkaufen. — Saͤmmtliche Inſtrumente ſind gut, 
in brauchbarem Zuſtande und in rer zu nehmen bei 
dem Maurer- und Zimmer- Meifter Altmann in Hirſchberg. 


Anzeige! 


Den erſten Transport der Leipziger Meſſwaaren empfing 


und empfiehlt: beſonders Strohhute in Roßhaar, Bordüren, 


geknuͤpften Stroh in allen Groͤßen; desgleichen die ſchwerſten 
und neueſten Hut⸗, Hauben⸗, Schaͤrpen⸗ und Cravattenbaͤnder 


zu einem noch nie ſo billig dageweſenen Preiſe | 
die Damen-Putz⸗ und Pofamentierwaaren: Handlung 


von 


M. Ur b 


an. 


1533, Bordüren, Roßhaar- und englifche Hüte 
für Damen, Mädchen und Kinder, empfiehlt in 
reicher Auswahl und neueſter Fagons zu ſehr bils 


h - 
<<“ MEER. | Band⸗, Poſamentierwaaren⸗ und 


Strickgarn⸗ Haudlung 
Herrmann Roſenthal; 
Hirſchberg. innere Schildauer Straße. 


Für Färbereien und Druckereien 
liegen bei Herrn Chr. Reichmann in Peters⸗ 
waldau 250 Stück theils neue, theils wenig ge⸗ 
brauchte Druckformen neuer und gangbarer Mu⸗ 
ſter, von Löhrig herrührend, zum Verkauf bei 
billigen Preiſen. 1388. 
1497, Im Schildauer Schloßgarten find Im Schock vierjaͤh⸗ 


5 en, à Schock 7½ Sgr., zu haben. 
d Opurgei- pflanzen, Bräuer, Schloßg rtner. 


1506. 15 Stück birfene Pfoſten find in der Brauerei 


zu Maiwaldau zu verkaufen. 


Kaufgeſuch und zu verkaufen. 
1568. Trockene Thierknochen kauft fortwährend und 
Knochenmehl iſt zu haben bei ; 
C. E. Hoffmann in Bolkenhain. 
1550. Ju vermiet hen 
iſt, innere Schildauergaſſe Nr. 83, eine Wohnung von zwei 
Stuben einer Alkove nebſt Zubehoͤr und zu Johanni d. J. 
zu beziehen. ‚Muller, 
1513. In Seidenberg 
ift ein maſſiv neuerdautes Haus nebſt Verkaufsladen 
Ortöveränderung wegen unter ſehr annehmbaren Bedingun⸗ 
gen ſofort zu vermiethen. Näheres durch den 
Kaufmann Flether in Seidenberg. 
1 n ee e 
32, Ein tuͤchtiger Forftgehülfe kann ſich bis zum 20ſten 
d. Mts. bei dem Rathsherrn Kolbe zu * Anſtellung 
melden. Hirſchberg, den 16. April 1849. 


183. Ein Uhrmacher⸗Gehülfe, welcher 
gut arbeiten kann, findet gleich Condition. 
Das Nähere beim Uhrmacher J. Beyer. 
Hirſchberg den 21. April 1849. 


Perſonen ſuchen Unterkommen. 
1582. Eine gute, gefande Amme ſucht ein Unterkommen · 
Naͤh eres bei der Frau Hebamme Rum mler zu Straupitz. 


** Lehrliugs⸗Geſuch e. 
1573. Handlungs⸗ Lehrling. ! 
Ein gefunder, gebildeter Knabe, der die Hand⸗ 
lung lernen will, findet bald ein Unterkommen bei 
5 Eduard Bettauer. 


1560. Ein mit guten Schulkenntniſſen verſehener Knabe, 
in dem Alter von 14 bis 15 Jahren kann gegen mäßige 
Penſionszahlung ſogleich ein Unterkommen finden in der 
Specerei⸗ und Weinhandlung des Herrmann Junghans. 
Schweidnitz am 1. April 1849. f 
1523. Ein mit den noͤthigen Schulkenntniſſen verfehener 
Knabe, welcher die Handlung erlernen will, kann in dem 
Materlal⸗Waaren⸗Geſchaft bei J. Schmidtlein in Liegnitz 
eintreten. 


1404. e Lehrlings⸗Geſuch. = 
Ein Sohn rechtlicher Eltern, welcher die Handlung erlernen 
will, findet ſofort ein Unterkommen bei 

8 C. E. Fritſch in Warmbrunn. 


1594. Ein großer ſtarker Knabe, welcher Luft hat die 
Brauerei zu erlernen, kann ein gutes Unterkommen 
finden bei dem 

} Brauermſtr. Mende in Hohenliebenthal bei Schönau, 


mne oh ri 

1567. Diebſtahls⸗ Anzeige. 

Am verfloſſenen Montag, als den 15ten d. M., iſt in 

Goldberg in dem Gaſthofe zum Schwarzen Adler 

ein blau melirter, mit ſchwarzem Plüſchkragen und grün 

mit ſchwarz⸗ karirtem Parchend e die Mantel ent: 

wendet worden. Wer vom Verbleiben dieſes Mantels und 
r Wiedererlangung deſſelben im Gaſthofe zum Schwarzen 
ler in Goldberg davon Anzeige macht, erhaͤlt eine gute 

angemeſſene Belohnung. 

— Einladungen. 

1579. Sonntag und Montag zum Kirchenfeſte in 
Neu⸗Warſchau Tanzmuſik; wozu ergebenſt einladet 
Anfang 4 Uhr. Man - Jean. 
1570. Zum kuͤnftigen Sonntag und Montag ladet 

zur Tanz muſik freundlichſt ein 

der Kirchkretſcham⸗Paͤchter Sturm. 

Da ich den bisher verpachteten Schank als Eigenthümer 

nun ſelbſt übernommen habe, fo zeige ich dies einem geehrten 

Publikum ergebenſt an und bitte um recht zahlreichen Beſuch. 
Gleichzeitig zeige ich an, daß Montag, den 23. April, 

zum Kirchenfeſte Tanzmuſik ſtattfinden wird. 

1593. Auguſt Scholz, Scholtifeibefiger in Kunnersdorf. 


1587. Sonntag den 22. April ladet zur Tanzmuſik 
ergebenſt ein ' Mende in Cunnersdorf. 


ir 5 ae 2220223222222 
Zum N e den 23. April 
3 ladet zu vollſtaͤndigem Konzert ganz ergebenſt ein 


2 
Berbisdorf, den 19, April 1849. { 2 
1590, Wiel an d. 
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1555. Zum Kirchenfeſte, auf Montag den 23. April c, 
ladet nach Neu» und Alt⸗ Schwarzbach freundlichſt ein und 
bittet um recht zahlreichen Beſuch f Strauß. 


1576. Sonntag von 7 Uhr ab findet Tanzvergnügen 

im Schoͤnfeld' ſchen Garten Lokale ſtatt. l 
Warmbrunn, den 19. April 1849. 

f R. Schönfeld jun., Reſtaurateur. 


1572. Den verehrungswerthen Bewohnern von Warmbrunn 
und Umgegend beehre ich mich hierdurch ergedenft anzuzeigen, 
daß ich das Gaſthaus „zum grünen Baum“ in Pacht genom⸗ 
men habe, und werde Sonntag den 22. d. M. die Einweihung 
abhalten, wozu ich um zahlreichen 95 ergebenſt bitte, 
fuͤr gute Muſik, Speiſen und Getraͤnke werde ſtets Sorge 
tragen. Neumann. 
Warmbrunn, den 21. April 1810. 


Wechsel und. | 
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Getreide: 
Hirſchberg, den 19. April 1849. 
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